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Vergleichung der Verdienste der Alten und Neuern 
in Wissenschaften und Künsten.

,an hat über die Materie, ob die Alten 
oder Neuern den Vorzug in Schriften 
und Erfindungen verdienten ̂  zu Ende 
des vorigen und imAnfang dieses Jahr­
hunderts einen hitzigen Streit gcfuhret, 

— und er ist so unbekannt nicht. Allein, 
wie bey den meisten Vorfällen der Welt, gab es hier 
auch Partheilichkeit, Mißverständniß und Wortstreite, 
perravlt und Hsntenelle stellten sich auf der Neuern 
Seite in diesem Kriege. Der erste erniedrigte init seinen 
Parallelen die Alten zu gewaltsam. Der andere Feind 
von ihnen, der zum wenigsten durch sich selbst bewies, 
daß die neueren schönen Geister an schiinmerndem Witz 
den Alten überlegen seyn könnten, widerlegte iener Am
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sehen mit der witzelnden Frage: ob die Bäume heuti« 
ges Tages nicht so gut oder so hoch wuchsen, als vor ei­
nigen Jahrhunderten? Dies berührt eigentlich die Streit­
frage nicht; denn man leugnete nicht, daß es zu unfern 
Zeiten Gelehrte gäbe, aber welcher Jahrhunderte Stäm« 
nie sind besser? Das wollte man wissen. LOlleau biß 
den ersten Gegenfüßler der Alten in seinen Sinngedich­
ten. Vielleicht hat es Fontenelle mn sie wieder gut ge­
macht, daß er durch sein fast hundertjährig Alter ihnen 
die Ehre gcthan,  der Welt zu zeigen,  neuere Gelehrte 
wären nicht ungleich zerbrechlicher und zärtlicher, als 
manche greise bärtige Philosophen Griechenlands, und 
das Alter sey immer eine ehrcnwerthe Sache. Die Frau 
Dacier kämpfte indessen mit dem hartköpfichten de la 
M o tte  über den unschuldigen Homer, den der letztere 
gar zu sehr initnahm, und ein Werk des Witzes nicht 
nach seinen Schönheiten, sondern nach dem Fuß seiner 
noch sehr willkührlichen Kritik zu strenge beurtheilte. 
Ein unnützes Feuer, sagt Alembert, (*) das dem 
menschlichen Geschlecht nichts neues beigebracht,  ausser 
etwa, daß die Frau Dacier so wenig von der Logick ver­
standen, als Herr de la Motte griechisch verstand. Der 
Abt Lerrassot» inischte sich 1715 mit in den Krieg lüber 
den Homer durch seine Abhandlung wider dieJlias, mit 
der er zum wenigsten den Regeln der Dichttunst mehr 
Dienst gethan, als mit der Antwort gegen den Herrn 
Dacier. E r erklärt sich an» besten in leincr Philoso­
phie. Pope, der englische Dichter hat dem Homer den 
Werth des Genies und der Schönheiten wieder ersieget, 
die nicht sowohl metaphysisch zergliedert, als vielmehr

em-
( * )  I »  den Betracht, über das Leben des AbtS Terrasso».



empfunden werden müssen. S w i f t  nahm den ZZenk- 
k y ,  der einige Alten grob angrif, und die Verfechter 
beider Partheien in seiner S a tire  von der Bücherschlacht 
herum. Die Deutschen haben sich vordem nicht viel in 
diesen S tre it  eingelassen. <Lpitz, der die B ahn  der 
Alten gieng, war vergessen, Leibm tz w ar nicht so groß, 
als nach seinem Tode; man wollte mehr den noch blü. 
henden Nationen als den Alten gewachsen seyn. B - d -  
n ier und B t t l t in g e r  führten ihre Schüler zu den Quel. 
len zurück, beide als grosse Bewunderer der M e n ,  und 
der erste als ein Nachahmer und schwcißerischcr Homer 
in seinein Noah und ändern Heldengedichten, die ihren 
Gegnern als die Zigeunerinnen Vorkommen, weil sie so 
viel von der griechischen Tracht und der damaligen W elt 
an sich haben,  die irtzt eine fremde Figur inachet.

W enn man alles genau erwäget; so betrift der 
S tre it  mehr die Werke des Geistes und Witzes ,  als des 
tiefsinnigen Verstandes. Ich  glaube immer, die letztere 
haben, wie die Sichenbäume, inehr Jah re  nöthig. D er 
Witz braucht nur die Begeisterung, und das Genie bringt 
schnell seine Früchte. Der Verstand will Vorgänger 
haben, und seine Einsichten kosten mehr als der Auf­
schwung der Einbildungskraft; er ist auch nie so lebhaft 
als diest. Bergwerke werden langsamer aufgegraben, 
als Melonen gezogen. M an  kann in Absicht des vorigen 
kein richtiger Endurtheil fallen, als was A lem bert vors 
träg t: «wenn die Griechen undRömerunö in gewissen" 
Stücken überlegen sind, und in andern uns weichen" 
müssen, so muß man solches vielleicht nicht sowohl dem" 
Unterscheide der Fähigkeiten zuschreibcn,  als dem U m " 
terscheide der Umstande, der Regierungsform, den"
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"Bewcgiliigsgründeii des Nacheiftrs; infonderheit aber 
"dem Vortheile/ den sie hatten, gewisse Wege vor uns, 
"her zu durchlaufen, und dein Vorzug, den w ir haben, 
"andere Wege bereits eröfnet zu finden, die sie nur 
halb gewahr wurden." ES bleiben noch stets die Fragen 
übrig, zu entscheiden: ob unsre grosse Geister ohne icne 
würden entstanden scyn, ob w ir nicht vieles von ihnen 
gelernet, ob nicht das prächtigste des Alterthums ver­
loren gegangen seyn mag, ob Ferne oder Vornrtheile 
nicht in der Bestimmung der Grösse voi» beiden Theilen 
betrüge, ob ein kleines Licht in» Dunkeln nicht mehr An­
sehen habe, als eine Fackel in einem erleuchteten Saale, 
ob die Nachwelt eben so über uns richten werde, als w ir 
uns schätzen? Endlich muß man auch vorher festsetzen, 
wie weit man den Abschnitt der alten und neuen Zeiten 
rechnen w ill.

M it dieser Bescheidenheit und dem vorcrwähirten 
Unterscheide können w ir einen guten Vergleich in diesen 
Handeln treffen, indem w ir den Alten einräumen, daß 
w ir sie in den mehresten Künsten noch nicht übertroffen 
haben, und »ins glücklich achten, ihnen nur gleich gekom­
men zu seyn: was aber die Wissenschaften besonders an­
geht, so haben die Neuern in den vornämsten unstrittig 
grössere Verdienste. Man zähle hiebey die Epoche des 
Ruhmes der Alten m Egypten, Griechenland, bey den 
Römern und in Kleinasien, »velche Länder die Gelehr­
samkeit eines »ach den, ändern durchgewandert, bis ans 
die Zeiten Mahomeds und der Araber; man übersehe 
den Nebel der Barbarey in Abend, der einige Jahr­
hunderte dauerte; man bemerke die Dämmerung eines 
neuen Lichts bey den, Uebcrgange der Gelehrsamkeit von



C onstantinopel nach I ta l i e n  und D eutschland zu den 
Zeiten der G laubensverbesserung; m an  setze also h au p t­
sächlich innerhalb  dein vorigen und gegenw ärtigen J a h r ­
hunderte den F lo r und d ir V erdienste der N eu ern  fest. 
I c h  w ill nunm ehr meine Gedanken bestätigen. D ie  B e ­
redsamkeit des Oemsjidenes und «Qcero ist an  S t ä r ­
ke und Kunst bey aller N a t u r ,  im  G ru n d e  noch nicht 
überw ogen; die feurigen R edner bey den Parlament«» 
in  Frankreich und E ng land  erreichen indessen d as  M ä n n ­
liche, und viele geistliche R edner drücken a l le s ,  doch bey 
veränderten  G egenständen , a u s ,  w a s  die B e red sam ­
keit erhabnes und schönes iem als gehabt. O s t  liegt es 
an den V o rw ü r fe n , die den R edner begeistern können, 
und es w ird  im m er d ran  liegen, ehe w ir  die A lten  ü b e r­
treffen w erden. D ie  D ichtkunst h a t in  a llem  M eiste r­
stücke bey den A lten  hervorgebrach t; w ieviel Lorireil- 
len, Racinen, Voltären und Lrebrllons können 
w ir  dem  Sophokles und Euripides, w ie viel M e ­
lieren und Oestouches dem  Menander und Terenz 
an die S e i te  setzen? W ie  viel Schlegel, GeUerte nnd 
Lessinge haben der deutschen S ch au b ü h n e  ihren  R a n g  
gegeben? H aben  w ir  viele Lramern und Langen zu 
pindars und Horazens S c h ü le rn ?  G ieb t es viele 
Glennen,  die den Änakreon vorste llen ,  und viele 
G e s n e r s  und Wieland« zu Tdeoknten oder H irten - 
dichrern. I n  E rzählungen und F abeln  haben w ir  w ohl 
die Franzosen erreich t, und dieses Feld m ehr bearbeitet 
a ls  die A lten ; allein an  Geschicklichkeit dazu h a t es ihnen 
nicht gefehlt. N u r  eine Messiade füget sich zum  Mil« 
ton; Lodmer w ill den Homer aufwecken. Vlrgil 
h a t noch nicht so viel N achahm er gefunden a ls  L u c a n .

B  llnd



Und wenn auch manche Genies viel gearbeirec; so beken­
nen sie doch ihre Lehrmeister/ und die guten Alte,, / wenn 
sic weniger geliefert/ haben auch rauhere Wege gehabt/ 
und den Vorzug der Zeit nach. Des Llvintilms 
Trauersviele sind gar untergegangen. Wer weiß / wie­
viel kostbares/ wie viel Bäder und Amphitheatern von 
Heraklea unter Ruinen begraben liegen mögen? Was 
erzählet uns das Alterthum von den Säulen des s)ht-- 
Ltas und den Gemälden des Apelles? Allenthalben 
Muster. Rubens/ Dürer, LNichel Angel»/ und 
Raphael haben die Schönheiten der Alten so erschöpft/ 
daß man ihnen eine Ehre macht/ wenn nian die Zeiten 
verwechselt/ und sie mit zu ienen rechnet. Die Kupfer- 
stecherkunst wird von einigen für eine besondere Erfin­
dung neuerer Zeiten gehalten. In  allen diesen Künsten 
sind die groffen Meister sparsam. Hat man viele jach-
fische Galitrien/ viele Adams/ Vanloos/Hogar- 
rhen und Bermgeroths? Ich weiß nicht / ob wir 
grössere Werke der Baukunst aufzeigen könne«/ als schon 
Egypten an Pyramiden und Spitzsä»len, Jerusalem 
an, Tempel/ Eorinth an seinen Säulen/ Rom und 
Italien an Amphitheatern und ändern Gebäuden bis in 
die mittlere Zeiten gesehen. Den Gothen fehlte nicht 
das Grosse/ nur der Geschmack. Die Trümmer und 
Ueberbleibsel sind noch genug ehrwürdig. Wir setzen 
ietzt fast nur Zierrathe zu den unübertroffnen Grund« 
rissen der Alten hinzu. Die Musik der Neuern breitet sich 
mehr aus. Der Alten ihre bebält ihr eigenthümlich 
edles. W ir haben Überbein die rechte Kenntnis davon 
mit manchen Instrumenten zugleich verloren. Zn der 
Historie weisen die Alten noch unerreichte Muster/ selbst

ihre



ihre Verkleinerer adeln den plutarch. An Meistern 
von Fechtern, Nmgern, Schwimmern, Tänzern und 
Acteurs hat es der Vorwelt nicht gefehlt. Die Kunst 
zu schleudern ist vergessen, die Pantomiinenkunst ist 
nicht völlig hergestellet, und mit Pfeilen wissen nur noch 
einige Völker umzugehen.

Jetzt muß ich aber auch der Wissenschaften und Er­
findungen gedenken, wodurch wir die Alten hinter uns 
lassen. Ihre Sittenlehre, so wie wir sie in den besten 
heidnischen Philosophen finden, ist schön: aber wie sehr 
erleuchtet die Religion die unsrige? Ihre reincste Theolô  
gie kömmt in keine Rechnungbey dem Licht des Christen­
thums, nnd wie hat sich auch ihre stärkste Vernunft in 
den Wahrheiten der natürlichen Religion verwirrt, und 
fast wie die Sodomiter an der Thüre des LotS müde ge­
arbeitet, um sie zu finden, die wir durch icne Hülfe er­
klären? Ihre Logick hat weniger Geschmack, ihre Kri- 
tick gieng nur vornämlich auf Dicht- und Redekunst. 
Ihre Metaphysick ist nur Anlage; ihre Staatskunst war 
gut, aber nach weniger Reglerungsformen. P lato 
und Anstotel denken im allgemeinen bündig; aber sieht 
Hugo G rotius nicht weiter? Wenn dort Witz spricht: 
so sind hier Schlüsie. Verarget dies den Alten nicht; es 
ist die Natur und das Glück der Zeiten. Die Welt ver­
ändert ihre Gestalt. Mehr Entdeckungen, mehr Erfah­
rungen erzeugen neue Wissenschaften und Künste. Die 
Alten brauchten nicht so viel Heraldik oder Wapenkunst, 
sie machten auch nicht so viel von Titeln, e. sul. Lsesi 
5. ?. o. war das damalige Couvert. Sie wußten auch 
von Zöllen und Pächtern; aber noch waren keine In ­
dien, kein solch Commerzwesen, keine solche Schiffahrt,

B  r  kein
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kein so weitläuftiger Finanzgeist. Lolunrella schreibt 
vom Ackerbau; aber wie hoch treibt man ictzt kameral 
und occonomische Wissenschaften? Mirgin, ein Schwe« 
de hat die Kunst versucht, Haberfeldcr in Roggenfelder 
zu verwandeln, e") Je weiter ein Fluß läuft; desto brei­
ter wird sein Bett. Handel lind Politick werden grösser 
und feiner. Die neuern Philosophen steigen auf die 
Echultern der Alten, und sehen weiter in diese Felder. 
Lartes und Leibnitz lausen ihnen zuvor, die Wege 
sind ihnen bekannter. In  der Physick, in der Natur 
und Himmclskunde übergehen wir gewiß die Erfinder 
der chrystallenen Himmel und der Formen. Sie hatten 
auch noch nicht Luftpumpen, Fern und Vergrösserungs- 
gläser. Ihre Bemühungen sind nützlich, aber sehr man­
gelhaft. Haben wir einen Lopermkus, Lepler, 
tteUtStt und HaUey bey ihnen? Werdet ihr S tra ­
bo, oder Oesllsl« und Büschriig in der Geographie 
lieber brauchen? Welche Land-arten zeichnete man? Gab 
es schon Drakens, Damvrers und Ansons, die die 
Welt umschifft? Die Meßkunst des Euclidis und A r­
chimedis ist unverbesserlich. Grosse Männer — Aber
Newton hat Vorschritte, und die ändern Thcilc der 
Mathcmatick liegen bey den Alten unbebauter. Ihre 
Kriegskunst war nach der damaligen Art zu kriegen hoch 
gebracht. Sichelwagen und Elcphamen bey Seite ge­
setzt, waren Läger, Legionen und Rüstungen der Römer 
trcflich. Allein die Scene ist verändert. Man hat Ge­
schütze und nicht mehr Mauerbrecher. Unsere Kriegs­
kunst erstrecket ihr Verdienst noch weiter, weil sie bey 
der jetzigen Lage der Dinge mehr erfinden muß. Mit

der
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der Naturlehre erhöhet sich zugleich unsre heutige Arze- 
neikimst, und das römische Recht hat durch die Statistick 
und den Lauf der Händel starke Zusätze erhalten. Den 
Grund indessen haben in vielen Wissenschaften auch schon 
die Alten gelrgt. So reich auch die letzter» Jahrhun« 
derte an Erfindungen und Ausbreitungen der Künste, be­
sonders in Handel und Haushaltung sind; (*) so stolz 
wir auch ans den Kompas, das Pulver, die Buchdru- 
ckcrey, die Genauigkeit der Uhren, die künstlichen Ma­
gneten und die electrischen Versuche seyn können: so dür­
fen wir doch noch nicht schlüffcn, den Gipfel erstiegen zu 
haben. Es bleiben noch stets unbekannte Länder. Und 
wenn wir bedenken, daß in China viele unserer Erfin­
dungen schon lange vorher gewesen, baß dies Reich zeige, 
was des Menschen Klugheit aus sich ziehen kann: so wird 
man daraus lernen, kein Volk zu verachten, und die 
vorige Zeiten zu tick herunter zu setzen, noch die Asche 
der Vorältcrn zu verunehrcn.

Soll ich hicbey einen Blick in die sittliche Welt 
thun, um den Vorzug beider Alter zu bestimmen? Ob 
wir wohl an Heldenmuth, Ehrlichkeit, Großmuth den 
fernen Vorfahren überlegen sey» mögen? Ob die alten 
römischen Tugenden nicht mit zu den alten Kirchenfah- 
nen hingehängt werden, und redliche Sitten wie das 
alte gute Geld rar geworden sind? Ob unsre feinste 
Lehrgebäude der Moral nicht geputztes Gewehr zur

B  z Schau,
(*) Von Paris meldete man beim Schluß des vorige» Jahres 

allerhand Entdeckungen, z. E. de» Hanf zu spinnen, und 
Watten und Futterhcmdc zu machen, Fleisch ohne Salz 
zu erhalten. Hieher gehören auch die Luftkiste» des -Halce 
«uf Schiffen.



Schau, nicht zum Gebrauch, seyn mögen? Ob nicht 
Laster mit Lastern, Abgötterey mit Unglauben, B a r ­
barei) mit Weichlichkeit abgewechselt haben, «„d die mei« 
sten edlen Thaten Gleißnereien sind? Ob der, so ehedem 
den Feind ins Wasser stieß, letzt ihn nur besetzet und so 
weit bringet, baß er selbst hineinspringt? H o ra «  c") 
droht Rom schon mit de»l Fluche noch ärgerer Nach­
kommen. N im m t die W elt auch an Kräften zu Her­
vorbringung der Tugendhaften, wie in den Mcnschenal- 
tern ab? Es verschwinden Krankheiten, und neue, da« 
von die Alten weniger ober gar nichts gewußt, wüten, 
z. E. die Frieseln. Einige Laster der Alten sind vergrim 
gert, andre steigert die heutige W elt. Daher T run­
kenheit beim P öbel, Üppigkeit und S to lz ,  Modensucht 
und Sinnlichkeiten unsre Krankheiten, die Lust zu schän­
den unser Zeitvertreib, Jntriguen unsre E hre, Geld 
unser Verdienst. S in d  der Erfindungen mehrere im 
Reich der Pracht und Lüste, als der S itten  und W is­
senschaften? Steigen diese init dem Verfall oder Wachs- 
thum iener? I s t  unser Jahrhundert wirklich menschli« 
cher? Läßt sich mehr hoffen, mehr solche Gebräuche zur 
Aufnahme der Tugend, als das strenge Gericht der 
Egypter über die Todten w a r , viel solche heroische Ver« 
bote über Alphabethe von entbehrlichen Dingen des 
Wohllebens. ( " )  Ich  hatte noch so viel von der ersten 
Vergleichung zu sagen,  daß ich diese aufschiebcn muß.

W enn irgend ein Reich den glücklichsten Unterschied 
der alten und neuern Zeiten zur Steigerung feiner 
Grösse erfahren; so ist es d a s  gesegnet« R ussland.

W er
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Wer sichet nicht seine Vorzüge? Es übertrift seine vori­
ge Gestalt in der Erweiterung seiner Gränzen nnd sei­
nes Handels, in der Bebauung seines Gebietes, in dem 
Anbruch der Wissenschaften und Künste, in der Ver­
mehrung einer ansehnlichen Macht zu Master und zu 
Lande. Was für ein Uebergang von Len Zeiten des 
schöpferischen Peters bis zu der ictzigen glorwürdi- 
gen Regierung zu seiner Hoheit? Lasset uns den Tag 
fciren, der die Krönung einer huldreichsten Räiserin 
ankündiget. Unsere Redübung bestehet in folgenden Ver­
suchen einiger Schüler:

Johann Wilhelm von Brockhusen beschreibt 
das Meer als einen Spiegel der Gott­
heit in einer deutschen prosaischen Ode.

Adam Heinrich Schwartz suchet die krönen- 
würdige Elisabeth in einer deutsche» 
Rede zu erheben.

Melchior Adam Schuly führt die Vortheil«
der Seestädte in deutschen Versen 
aus.

Hrrrmann Aarl willemfen aus Baldonen 
in A irland/ entwirft das Lob Kur­
lands lateinisch»

Die
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Die hohe Gegenwart und die zahlreiche Versamnr« 

lung, deren wir uns zum voraus erfreuen/ spornet alle 
unsere Kräfte a » /  und ein solcher Beifall muß 

diesen theuren Tag uns doppelt ver­
ehrter machen.

Vorbe-



Vorbmcht.

iederholte Gnadenbezeugungen fo- 
dern zu verdoppelten Denkmälern 
der lebhaftesten Erkenntlichkeit auf. 
Wir müßten mit dem Kaiser TituS/ 

der ieden Tag/ an dem er nicht irgend einem Gu­
tes gethan/ für einen verlornen Tag achtete/ 
den schönsten Tag in Rußlands jetzigen Jahrbü-
chm, d-r unsere allergnädigste
D n fn ö k tl)  i" Ihr«" gröstm Glanjr auf- 
stellet/ und von Ih r selbst hochgehalten wird/

§  für



für verloren zu haben glauben/ wenn wir nicht 
zugleich bey der Feier desselben die Nachricht über­
lieferten/ daß Seine erlauchte und hochgebleten- 
de Cxcellenz der Herr Generalfeldmarschall und
Ritter StephanFedorowitsZ vonApraxin
abermals unserer zum Gedachtniß dieses hohen 
Krönungsfestes angestellten Schulhandlung auS 
eigenem wirksamen Triebe Ihrer Huld und ge­
wognen Andenkens für unsre Schule hochgeneigt 
beizuwohnen geruhet haben. Eine hohe illustre 
Generalitaet vermehrten diesen prächtigen Kreis 
und den Glanz des einem so groffen Namen ge- 
weihcten Tages. Nicht der sich nähernde Aus­
bruch der rußischkaiserlichen Armee/ nicht daS
Geräusch der Waffen hielten Seine erlauchte 
und hochgebietende Ezcellenz ab/ den Musen ein 
schätzbares Zeichen Ihrer Leutseligkeit und Ihres 
Wohlgefallens an ihren Bemühungen zu hinter- 
lassen/und in ihre dankbare Ehrensäulen einzuprä- 
gen. Hochdieselben ermunterten nicht allein alles 
mit D ero gnädigem Beifall/ sondern bezeugten 
!- auch



auch besonders bey der muntern Abschilderung der
kronenivürdiM K l t s a b e t h
sowohl mit redenden Augen Ih re  Entzückung bey
dm Bilde der grossen Moiiarchin,
in deren Diensten Hochdieselben so unermüdevsind, 
als auch ihre geneigte Aufmerksamkeit für die 
Freude eines von Hochdenselben werthgehaltenen 
Großvaters und um unsre S ta d t  sehr verdienten 
ehrwürdigen Bürgermeisters über seinen Enkel, 
durch öffentliche Zufriedenheit und Glückwüm 
schungen. S o  waren Seine erlauchte und hoch- 
gebietende Excellenz gleichsam der erste, welcher 
das Weihrauchskorn auf den Altären, die S ta d t
Md r<nid Ihrer huldreichsten B e­
herrscherin sebaue» habe»/ ,um Mckllchm
Wahrzeichen anzündeten,  indem Hochdieselben 
theils ein edler Zeuge der Devotion unserer O bem , 
unserer B ürger, unserer Schule und des ganzen 
Landes zu seyn, uns begünstigten, theils davon

L  2 einen
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nneii vortheilhastenAbriß an den geheiligten Thron
I h m  Kaiserlichen Majcstact
zu bringen/die sicherste Hofnung haben , und die 
Herzen aller getreuen Unterthanen sich dadurch 
verpflichteten, welche auch mit frohlockenden
Wünschen und Empfindungen die

gesegnet, und Hochdie-
sclben begleitet haben.

Erlauch-



Erlauchte, hochgeborne, lwch- 
gebietende Herren und Er- 

cellenzcn!
Magnifici,

L)ochwol)lflc!)orne /  Hoch und Wvhledrlgedor- 
ne/ Ehrwürdige/ Gestrenge/ Großmannveste/ 

Hoch und Wohlweise/ Hoch und Wohl-
gelahrte Herren,

Maecenaten, Gönner, Collegen, Freunde und 
Zuhörer!

wie auch mir liebe Schüler!

ronen tragen, und eine Last zug'eich fühlen, 
scheinet ein Widerspruch zu seyn. Der 
Gipfel irdischer Hoheiten sollte ia wohl 
frey von aller Beschwerde seyn, wie die 

C Z Svi-



Spitze des Olymps nach der alten Dichtersage rein von 
allen Wolken. Ueber viele taufende befehlen, ihr Glück 
oder Unglück mit einem Wort machen zu können, selbst 
von Hoben und Reichen fast angebetet zu werden, nie 
einen drückenden Mangel, sondern Ueberfluß von Pracht 
und Ergötzlichkeiten zu haben, selbst Aufgebote ganzer 
Landschaften und des Marks der Erde, uns zu vergnügen, 
zu Diensten stehen zu sehen, welch ein Meer von Zufrie­
denheit, das irgend in der Welt sättigen kan? Aber ein 
Vater oder die Mutter des Landes zu seyn, nicht für sich, 
sondern für seine Unterthanen zu leben, über eben so viel 
tausend zu wachen, sein Land wider Feinde, Neider 
und innerliche Krankheiten zu schützen, Millionen Kla­
gen geduldig zu hören, Recht und Unrecht selbst in der 
Verwirrung auszutheilen, nicht den geringsten voin 
Thron zu verstosien, Schmäuchlcr und ächte Diener zu 
«nterscheiden, seine Macht zu vermehren, und ihr auch 
Gränzen setzen zu wissen, seine Einkünfte und die Redli­
che unccr so vielen Häuchlern zu kennen, und endlich doch 
aller Hoheit gute Nachr zu sagen, um wie ein anderer 
Sterblicher, und wohl noch strenger, vor den» Herrn aller 
Herren gerichtet zu werden, welche Pflichten, welche 
Sorgen, welche Antworten der Klugheit, Gerechtigkeit 
und Liebe, welche Lasten ruhen auf den Schultern der 
Götter der Erden, denen das Bild der Gottheit noch we­
niger umsonst gegeben seyn soll? Und noch dazu reden 
wir von guten Regenten, nicht von Tirannen, denen 
das Schwert an, seidnen Faden über dem Haupte hän­
get. Is t etwas, was die Beschwerden der Kronen er­
leichtern, was einen Salomo, der nicht um Reichthum, 
Macht und Ehre, sondern um Weisheit bittet, in müh­

samen
(*) Mo» sehe die Glückseligkeit des Dionysm- de« altem beim Cicero 
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samcn Regierungen beruhigen/ und desien Andenken ihn 
selbst beruhigen mag: so ist,es Leutseligkeit und Men­
schenliebe. Wer von den glücklichen rußischcn Unter- 
thaneii/ du unter demselben Zepter sicher blühendes R i­
ga ! erkennet nicht an diesemZngeseine allcrgnädiqste Kai­
serin/ unsere glsr- und huldreiche E lisabeth / 
die Schutzgöttin/ Mutter und Freundin ihres Volks/ 
und aller unter ihrem Auge gesegneten Unterthancn? 
Die Geschichte/ die «npartheiische Geschichte/ unter der 
noch allein Fürsten / Gebieter der Erde«/ und Helden ste­
hen / die oft nach Jahrhunderten ihren wahren Charack- 
ter/ ihr Lob oder ?adel malet/ die Geschichte muß bis 
in undenkliche Zeiten diese Säule der Dankbarkeit/ 
an der die Hände aller Untcrthanen getrost und willig 
Mitarbeiten/ unserer n-onarchin setzen/ daß Sie die 
leutseligste/ gnadenreichste und besteEllsabeth 
heisie. Ew. hochgcbietendc Excelienz ahmen gewiß auch 
hierin der grssieu lAarseriN/ in deren Diensten Hoch­
oieselbe so viel Eifer und Treue bezeige«/ nach, lind was 
für ein erhabneresMuster ist wohl vorhanden ? Riga/daS 
der rußischcn Krone in Wahrheit ergebene Riga / das 
mit so vieler Entzückung die erste Proben Ihrer hohen 
Eunst cinsammcltc/ hat sich jederzeit auf diese Eigenschaft 
edler Seelen auch bey Hochdenselben zu verlassen Ursache 
gehabt/ und es ist mehrerer gewognen Gesinnungen/ausser 
den schon verspürten/die ohne die unvermeidliche Bedräng­
nisse eines wiewohl aus dringenden Ursachen und zum Ruh­
me des Reiches geführten Krieges sich noch wohltbätiger 
und strömender hätten äussern wolle«/ so stark versichert/ 
daß es noch ungerner seinen Sch» tzcngei aus seinen Mau­
ren würde ziehen sehen, wenn es nicht wüßte, daß alles,

was



was EIrstrbeth die gütigste Landesmutter bestehlet, zu 
seinem Besten gedeihen müsse. Nehstien Ew hochgcbie- 
tende Excellenz dagegen auch die theurcsten Versicherun­
gen unsrer Bürger an, daß keine Gelegenheit, die B lut 
und Dienste für ihre Monarchin und für ihr Vaterland 
billig aufbieten kan, sie unentschlossen antressen soll, der 
Krone durch den verpflichtesten unterwürstgen Gehor­
sam mit allem Muth redlicher Patrioten zu gefallen. 
Riga genüsset seinen Wohlstand von der Hand der aller- 
gnädigsten Beherrscherin, und so lange sein Handel sei­
nen Gang und Aufschwung behält, kan es nicht allein 
seine Einwohner in allen Ständen mit Genügsamkeit 
zureichend ernähren, sondern auch eine wichtige Perle 
in der Krone Rußlands bleibe». Ew. hochgebietende 
Excellenz haben mit wohlwollenden Augen den Aufzug 
unserer Bürger angesehen, der nicht aus eiteln Bewe­
gungsgründen, sondern blos aus derBegierde geschiehet, 
Ihre tiefste Devotion gegen Ihre huldreichste Monar­
chin und gegen die ercheilte und bestätigte Ehrenzeichen 
an den Tag zu legen, ia dabey sich selbst anzugreifen, um 
würdig für einen so freudenvollen Tag zu erscheinen.
Wie innigst wünscht ganz Riga, Ew. hochgebietende Er- 
cellenz ein reelles Denkmal seiner ehrerbietigsten Erkennt­
lichkeit, dein Wertk ihrer hohen Verdienste und Würden 
gemäß, stiften zu können? lind mit welcher Lebhaftigkeit 
einer »nterthänigen Freude soll unsre Doinschule den un­
schätzbaren Beifall, die unser Verinöge», es genugsam zu 
rühinen und zu erstatten übersteigende, uns hold beschä­
mende Gnade erkennen, da Ew. hochgebietende Ercellenz 
abermal geruhen, diese Schwelle aus Neigung zu dieser gu­
ten Schule zu betreten, und unfern Festen einen unvergeß-



lichm Glänz zu geben. Die Römer erkannten die Ge­
wißheit ihrer Wahrsagungen/ wenn die glücklichen Vö­
gel am Kreise des Himmels/ wo sie einmal durchgeflo­
gen / wieder «mkehrten. Die zwote Gegenwart von 
Hochdenselben machet uns in dem vorzüglichen Glück/ 
Dero hohe Gewogenbeit zu habe«/ desto sichrer. Thun 
Ew. hochgebictende Excellenz zu solchen wiederholten 
Zeugnissen Ihrer hohen Gewogenheit noch diese Hinz»/ 
wenn wir es wagen sollen zu erfleheii/IhreMajestaet/ 
unsere allergnädrWe LaisreM/ von der redlichsten 
ümsigstcn und unterthanigsten Bestrebung ein gutes und 
einnehmendes Bild zu mache»/ mit der sie iedcr hier von 
dem noch lallenden Kinde bis zu den Häuptern der Bür­
gerschaft verehret/ mit der man ihre wohlthätige Ein­
flüsse und Verordnungen anbetet/ mit der man ihre 
vrciswürdige Unternehmungen segnet. So empfindlich 
der Abschied Ew. hochgebietcndcn Excellenz von unscrm 
Orte uns rühret; so groß und erhaben nehmen Sie den­
selben/ indem wir noch zuletzt die vergrösserte Stralen 
einer Sonne erfahren/ die ihre Ausflüsse doppelt aus­
schüttet/ auf eine Zcitlang sich anderswohin wendet/um 
uns bald wieder desto mildleuchtender aufzugehcn/Und zu 
unserm Glück zu scheinen.

Und ihr meine Kinder! die ihr schon einmal die Zu­
winkungen eines so erlauchten Kreises und die Geduld er­
fahre,,/ welche die strengeren Kriegshelden mit den Feh­
lern schüchterner Musen habe,,/ verdienet doch wieder 
hochgeneigte Aufmerksamkeit/ und erndtet Muth und 
Vsrthcile für euch bey dem Gedächtnißftste der Krönung 
einer «wigwerthen Monnrchlii/ die mehr als eine

D Muse
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Milse begeistern kan, in der illuster» und anflainmenden 
G egenw art solcher gnädigen hohen H äupter und Macce- 
naten. W o h lan ! versuchet eure K räfte ,  krönet die E r ­
w artung  dieses prächtigen Zirkels, die Hofnung eurer E t­

tern und Freunde, meine Bem ühungen und euren 
Fleiß. E s  sey glücklich ge­

w ag t!

Das



Das Meer
em

Spiegel der Gottheit/
geschildert

m

einem prosaischen Gedichte
von

Johann Wilhelm von Brockhusen.

s

ie sind die Werke des Herren so groß! Alles ist voll 
seiner kostbaren Güter. M it einer demuthSvollen 
Verwunderung zeigen sich unsern von Neubegierde 
starrenden Augen die sich viele Meilen erstreckende 
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W ä ld e r , welche von einer erstaunenden M enge flatternder Luflbürger 
reiffender und anderer Thiere wimmeln. D ie  liebreiche M u tte r , die 
E rd e  bringet angenehme und wohlschmeckende Früchte hervor; sie ge- 
bieret K räu te r und B lu m e n , welche für unsere Gesundheit schätzbar 
sind. Und w as soll ich von den balsami chen AuSdüftungen der B lu«  
men sagen? D ie  helleuchtende S o n n e  nebst dem M onde geben un s täglich 
ihre W irkungen zu erkennen, und die funkelnde S te rn e  lassen un s 
M illionen S o n n e n  in ihnen betrachten. W o h in  wir unsere Augen und 
S in n e n  w enden, finden wir lautredende Zeugnisse von dem unergründ­
lichen W esen , der ewigen P ra c h t, der unumschränkten A llm acht, der 
rmerforschlichen W e is h e it , dem Glanz unseres Schöpfers voller G ü te  
und Leben. H e r r ! wer deiner W erke achtet, der hat eitel Luft daran , 
und danket dir im H eiligthum . D eine Grösse ist uns im T hal dieser 
Sterblichkeit unbegreiflich. D u  führest a u f den Fittigen des leichten 
W in d es, und die tönende Luft brauset zu deinem Feldgeschrey. D ie  
fürchterliche Donnerschläge zerschmettern nicht allein die grossen her­
vorragende T hürm e; sondern auch die ihnen entgegen stclzrerende Ce- 
dern L ibanons, welche a u f  den Gipfeln der Gcbürge majestätisch unbe- 
kappt in die H öhe schüssen, und m it ihrer Unermeßlichkeit prangen 
wollen. S taubw olken  ziehen gen H im m el. D a m p f  und H a g e l. R e ­
gen und Schnee  verkündigen uns deinen grossen N am en  vom «Aufgan­
ge der S o n n e n  bis zum Niedergange. D a s  AntliH der frohlockenden 
E rde  verneuet sich jährlich in einer festlichen F reu d e , und das junge 
G raS  labet sich an dem öhligten Thaue. D e r  angenehme F tüh ling  zei­
get sch uns, und seine alles belebende S ch ritte . M it  einem mildthatigen 
Lächeln schüttelt er M aidüfte von blumichten H aaren  a u s , und erneuert 
die traurige G estalt der erstorbenen E rde. D e r  die zügellose S t r ö -  
me und Fluchen bisher bezwingende Z aum  wird nunm ehr abgespannet, 
Und der spiegelglatte Harnisch des E ise s , den der Hauch des Allmäch« 
kigen über iene ausgebreitet, löset sch auf,und zertheilet sich in feldbrei- 
re eckichte Schollen D ie  Flüsse, welche diese S ch o llen , al> ihnen 
nicht angehörig, ansehen, ob sie gleich aus ihnen erzeuget worden, spü­
len solche näher an  das Land, wo sie von der S o n n e n  W ärm e  zer­
schmelzen und in einen S c h a u m  aufgelöset dem anschwellenden Schosse 
ihrer M u tte r  wieder Zuflüssen, und solchen vergrößern. H ier empfängt

sie
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sie diese steinigte Gebutt; sie ward aus dem Wasser erzeuget/ und kaum 
konnte selbiges sein Werk vor sein eigenes erkenne»/ dazu es seine Trop­
fen hergeliehen/ welche zuvor flüßig, plötzlich durch die grimmige Kal­
te stark versteinert und glasartig worden.

Du hochwallendes Meer! ziehest meine Blicke auf dich. Meine 
Gedanken schwimmen sicher auf deinen gethnrmten Wellen, erstaunt 
über deine unabsehbare Weite, die in ein fernes Blau ohne User tief 
hinem lauft Wo sind die Granzen deiner gebrüstet schlagenden 
Wasserwegen? Wer hat deinen hohlen Wellen und Abgründen ihr 
Ziel gestecket? Hier verliere ich mich in dem Flug meiner Gedanken; 
aber ich finde den Unendlichen in dir. Unergründliche Tiefe! ungeheure 
Sammlung so v e'er Gewässer! unevmestner Schlund und weites Be- 
cken, in welchem Wassersäulen sich walzen! du bst die Mutter, die 
reiche Mutter, tue d.,rch meileulange Röhren zu Quellen Bache und 
Flüsse abzapfen laßt, welcher ihre fortgeschlangelte Kinder den von ihr 
erlangten nassen Schah durch unzahliche Krümmen und Gange als ihren 
Zoll gehorsam wieder darlicfern! Monarch aller übrigen Ströme und 
Seen! du lagerst dich rauschend auf einem entsetzlichbreiten Teppich, 
und spielest mit deinen fürchterlichen Wellen als mit beweglichen Ge- 
bürgen und Stralen in die Höhe, als mit grossen Klumpen flüßiger 
Lasten, mit welchen du dich schwenkest. Der gebieterische Frost be­
rühret kaum den Rand deines Gebietes, die salzigten Lippen deiner ler- 
menden Fluth, die an Felsen anprellen und ihre Schlage ohnmächti­
ger werden sehen. Unfreundlich schneidende Nordwinde wehen die 
starreren Tropfen zusammen; ihre Auswühlungen gestehen, und bey 
dem anziehenden Frost verhindern die Fesseln des Eises den Einlauf der 
Schiffe in deine Mündungen.

Aber nun sehen wir die mildere Zeit, da die höhere Sonne, um 
zu der Freude der ausbüpfenden Hügel gefälliger feurig zu lächeln, ihre 
schmeichelnde Strahlen tief in deine gläserne Fluchen senket, und durch 
die sich durchm-beitende Warme alles aufthauet Dann rühren sich die 
aneinander stossende lockere Wafferthürme, stoffen daö nur ncch langst 
dem schneeigten Ufer anharrschende Eis durch, und vergraben es in ihren 
Abgründen, wo es aufgelößt mit ihnen sich wieder vereiniget. Nun- 
M h r  werden bald alle Städte, die zum Handel gelegen sind, sich de!.

Dz '  rrer
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ner Fläche bedienen, und Segen ttagende Schiffe sie wieder offen besegeln 
können.

O Schöpfer des groffen Wasserelements! der du im Donner 
und B lih  zerschmetternd redest, und aus den Wellen verschluckend brau­
sest, laß mich an dem weiten Meere mit kindlichem Schrecken den 
Spiegel deiner Gottheit erblicken! laß mich den Arm deiner Macht und 
das Auge der Weisheit desienigen bewundern, der diesem emsehli- 
chen Wasserbehaltniß feste Grenzen abgestecket, und zu ihm gesagt: 
bis hieher sollst du kommen und weiter nicht, hier sollen sich legen dei­
ne stolze Wellen. Ehre o Meer! die Stimme desjenigen, der Berge 
mit der Faust und dich mit Spannen mißt.

Geneigtes Chor von Vätern, Maccenaten, Bürgern und Freun­
den! gönnet memen Bildern eine zuwinkende Aufmerksamkeit, ein an- 
lachelndes Gefallen. Hierin der Nahe brauset uns die hohlgehende 
Ostsee, der Busen des nördlichen Oceans. Ih re  Fluchen ernähren 
uns, unsere prächtig mit Schiffen belagerte Düna küsset sich uut ihr 
wie Freunde, und sie vermischen ihre Thranen. Werdet ihr nicht mit 
erbaulicher Ehrfurcht Gott im Meere betrachten, das lhr mit freudigen 
Entzückungen besch uet?

Bewundernd schaue ich in die tiefe und unabsehbare Ausdehnung 
dieses Elements. Rund umzäunen es weite vom Sturm  aufgeworfene 
Sandberge, unfruchtbare Hügel und schroffe Felsen. Zwischen diesem 
ihm unnbersteiglichen W alle  hat sich der schreckliche breite Ocean gela­
gert. Die aus der Tiefe steigende unerbittliche Wellen lecken den Staub 
vom Rande, und spülen all die Gränzcn ihres Gebietes die auSgeworfe- 
nen Muscheln und feuchte Klumpen von zusammengebacknen Kieselsteinen 
an. Es wälzen sich Schaum und brüllende Wetten prächtig und das 
Meer rauscht gewaltig daher. Hier umarmet es grosse fruchtbare 
Inseln mit einem gethürmten Wassergestade, und von ihm heulen die 
scharfwehende Winde her; dorr macht es erschreckliche Buchten und 
Busen, wo dw blasigte Wellen bald einstürmen, bald wieder mit einem 
fürchterlichen Getöse sich verbreiten. Es strecket seine Riesenarme ins 
^and hinein, und stoffet seine Stirne an den trotzenden Vorgebürgen 
der Lander. Siehe den stolzen ArchipelagnS neben Griechenland 
und Indien ! Da liegen unzählige Inseln, wie Trauben in einem Ge-

fasse,



fasse, wo der auögepreßte Most schon brauset. Sie scheinen wie Fle­
cken und kleine Höcker auf einem glanzenden Spiegel. Sie ragen her­
vor, wie die Bäme eines untergetauchten Feldes, welches eine steigen­
de Fluth weitausreissender Wasser überschwemmet, und die ihre Aeste, 
als Arme im Wasser untergehender Menschen, bedrohet und Hülfe su­
chend von sich ausstrecken, deren Wurzeln zwar unter sich fest cingegra- 
ben sind, aber sich doch bereits erweichter und loßgerissener fühlen. 
Um das Meer herum, an seinen Ufern liegen die zahlreiche Häven, die 
verbergen der segelnden Schiffe, an deren Bollwerke die erzürnte 
Wellm von der Luft geiagt murmelnd ansiürmen, wo der Schaum sich 
kräuselt, sanftmüthiger bricht, und im Sande verläuft. Gleich folget 
eine neue, tönet, zertheilt sich und verschwindet. Sehet, von allen 
Gegenden eilen die Ströme in ihren Fluthbettrn mit willigem Wasser- 
schahe zu ihrem wunderbaren Ursprung, in welchen sie sich immer ab- 
schüßiger gepeitfchet Hineinstürzen. Die Fluth der breiten Flusse, die 
volle Krüge und Meere ins Meer ergüssen, scheinet die Mündung zu 
ersticken; aber der Rachen erweitert sich, und verschlinget sie dennoch 
unersättlich. Sein Bauch schwillet davon nicht höher an; und ob 
gleich sich oft zwcy Meere wie zwey Kriegsheere begegnen, und durch 
einen engen Canal steil ineinander wälzen: ist er doch verriegelt, und 
verlieret wieder, was er gewonnen. Wer hat wohl anders diese un­
verwesliche Pfähle solchen hochmüthig brausenden Fluthen gestecket als 
deine allmächtige Hand, o Ewiger! D u hast den Ocean in Windeln 
eingewickelt! D u hast in ihm die Menge von Inseln von allerley Art 
und Grösse gegründet, und wie Berge gesteitt! D u giebest ihm die Ge­
walt, seine Zähne daran zu reiben; aber er darf sie nicht zermalmen. 
Deine alles über'ehende Weisheit richtet den Lauf der Ströme und 
Flüsse, die seinen Wasserschah erhalten, leitet sie durch viele Röhren 
unter ihm weg, und vergringert sie durch Wolken von Ausdünstungen, die 
wie Säulen übe d e weite Fläche in die Höhe steigen, und den monat- 
langen Regen zugl ich den n.lchbarlichen Ländern zuschicken. Deine 
gü'ige Vorsicht gab es den Sterblichen ein, chre Wohnplähe mit 
Sicherung vor der Gefabr an seinen beruhigtem Küsten zu nehmen. 
Deine Weisbelt le. chtet aus dem Riesenbe'te hervor, dar du lhm ge­
geben, aus dem Boden, worauf du es versammelt hast, aus den nutz,

baren
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öarett Beugunzett und der Natur seines flüßigen Stoffes. Deine Un« 
ernteßlichkeit bildet sich gleichsam auf seiner ungeheuren Flache ab, da 
man mit denen auch mit Sehrohren bewafneten Augen nichts als ein 
weites blaues Wasser erblicket, worüber der Himmel übergespannet ist. 
Deine Unergrnndlichkeit lernet man bey den Tiefen und Schlünden des 
Oceans, die kein Bleiloth erreichen, und wo kein Anker abgelassen 
werden kan. Deine Unerschöpfiichkeit erhellt aus dem entsetzlichen 
Haufen seines Wassers. Wer hat das Meer von einem Ort zum än­
dern übertragen können ? Kein Mensch. Aber wie vieler klügelnden 
Sterblichen endlicher Verstand hat nicht den Unendlichen und die Tie­
fen der Gottheit begreifen gewollt; und handelt so thörlcht, als ieneS 
Kind, welches das Meer mir Löffeln in eine Grube ernzufüllen dachte.

Wo wärest du Erde! ehe dich der Schöpfer gebildet hatte, un- 
geformter Klumpen! der noch umer das Wasser und in die Tiefe ohne 
Granzen, wie ein roher iahrender Teich, untergeraucht war, über dem 
der weckende Geist GO.'teS schwebte Wie hobst du dein noch kahles 
Haupt und die Hirnschadel deiner Berge empor ? Wie bekleideten sie 
mit Laubwerk, wie mit Haaren, Straucher, aus welchen hernach di­
cke Wälder wurden. Welche Erschütterungen und Bebungen haben 
dich aus der Tiefe herauSgearbeitec und geknätet? Welche angenehme 
oder unfreundliche Winde haben dich auegetrocknet, und bewohnbare 
Felder aus dir gemacht? Noch findet man in deinen Eingeweiden öf­
ters versteinerte Fische, Muscheln und Schnecken, welches noch Ueber« 
bleibsel von deiner ersten Bildung und Durchiährung sind, als beide 
Elenrente, Wasser und Erbe noch miteinander rangen.

Vielleicht schwimmet die ganze W elt, Millionen von Erdkörpern 
und Oceanen zuletzt in dem chrystallenen Meere der feinen Himmelsluft, 
wie unsere Erde in ihrem Dunstkreise, und ein flüßiges Weftn schlüsset 
die ganze Schöpfung (*) Wo sind seine Ufer ? Wo scheidet sich Volles und 
Leeres ? Aber so wir einer, der auf der M irte des Meeres segelt, kein 
Gestade absehen kan, ob glech cs dasselbe hat; so scheinet urrS die 
W elt ins unendliche sich mit den Himmeln auezubreiten. N ur du 
allein, o unendlicher Schöpfer', kennest ihre Pole und ihre ausserste 
Granzen.

A uf
( * )  Meinung des Herrn Prof. Crusius in seiner Physick.
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Auf diesem furchtbaren Element, auf dem hüglichten nassen Rü­

cken dieses Riesen schwimmen gewaltige Häuser und kleine Städte. 
Hier auf dem bodenlosen Ocean segeln grosse Schiffe von den Bergen 
der Wellen herab in die Klüfte der Tiefe, und schneiden durch den Stahl 
des wildsprudelnden Schaumes, der sich am Keile und an bepichten 
Brettern anhängt. Erst waren die Menschen gleich den Schwalben, 
die nur an den Usern hin und her strichen, da sie in ausgehöhlten Bäu­
men längst dem Rande des Meeres mißtrauisch hinruderken. Aber 
nachher, da die Verwegenheit der Sterblichen sich vergrößerte, da sie 
sich mit weitzeigenden Kompassen, Ferngläsern, dem Sturm trotzenden 
Masten, und den windfangenden breiten Segeln, mit Thauen, 
Winden, Rudern und Ankern ausgerüstet; da sie sich Licht am Him­
mel in den schwarzen Mitternächten, und zu ihren ungewissen Wegen 
einen gewlssern Geleitsmann gesuchet; die Küsten des Weltmeeres 
befahren, und selbiges auf Karten gezeichnet: so wagten sie sich mit 
kühner Klugheit bewafnet, in das unabzusehende Blaue der Meere, und 
tanzen nunmehr mit ihren Schiffen, wie Bälle, auf diesem sie werfen­
den Rücken dieses Riesen, wenn er spielet, oder noch sanft murret. Die 
Erfindung der Schiffarth, ihr Flor, der Gehorsam des Meeres gegen 
diese nutzbare Herrschaft, die ihm die Menschen angeleget, weiset 
o Schöpfer! deine Güte, die da Leben ist. Du erlaubest dem kühnen 
Verstände der Sterb'ichen, den Ocean gleichsam zu bezähmen, da­
mit viele durch einträglichen Handel sich ernähren, und ein Land dar 
andere mit seinem Vorrach zu ienes Bedürfniß versorgen könne.

Deine weife Güte hat daher die Arme des Oceans verschieden 
gekrummet, und Inseln zum Anländen und zur Erfrischung auf wei­
ten Reffen hingestellt Du leitest die Ströme und ein Meer in dar 
andere. Auf dein Gebot grub der westliche Ocean sich zwischen Spa­
nien und Afrika durch eine felsichte Enge^ höhlte sich ein gewaltig­
breites Bert aus, und pflanzte die schiffbare mittelländische See zum 
besten der angränzenden Reiche dahin. (*) Mehrere dergleichen vortheil- 
hafte Einbrüche bringen die Welt noch mehr zusammen So hast du 
die Wasser um den Erdboden geleitet, daß die ganze Erde umschiffet

E wer-
<*) Meinung de- Herrn süffon in seiner -Hist, -er Narar.
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werden, die neue Welt sich mit der Alten die vollen Hände geben, und 
in e.nen Tausch ihrer Waaren einlaffen könne.

Deine weise Güte unterhalt die beständige Aufwühlung des Mee­
res durch die pfeiffende Winde, durch die Einstürzungen frischer Was­
ser, durch die prächtige Ebbe und Fluth. Der Zug eines Mondes, 
der fast der Erde an Grösse gleichet, oder vielmehr dein mächtiger 
Arm ziehet die Wellen rückwärts, hält sie an, und thünnet sie auf. Da 
liegen von dem gechwinden Ablauf deö Wassers Fische, Schollen, 
Hummer, Seesterne, Austern und allerhand Muscheln auf dem Son­
de ; da plündern die gewirbigen Menschen die leimigten Austerbänken. 
D u lösest das verrieg.lte Thor ans, und die Fluth brauset eilend, um 
den Verzug einzuholen über das alte Ufer, und mit ihr treiben die 
Schiffe frohlockend an. Wie zuruckgebäumre Pferde, wenn die ge« 
hemmte und gekettete Räder loßgemacht und ihrem Witten überlassen 
werden, si egend damit wegrennen.

Deine weise Güte sammelt die Dünste und den Schweis diese- 
Riesen. Winde tragen die Wolken und Nebel, und werfen sie den 
Landern zu ihrer Befruchtung und Vermehrung ihrer Regen und 
Thaue zu. N u r , wenn grösser Schöpfer! deine Güte sich in Zorn 
durch den Undank der Menschen verwandelt; so wird das wohlthätige 
Meer ein grausames erschreckliches und unüberwindliches Werkzeug 
deiner Gerechtigkeit. Die andonncrnde erboste Wellen, denen du die 
Fesseln selbst ablösest, zettrümmern alle von menschlichen Händen ge­
machte Arbeit, und zerffchmettern die stolz herauffahrende Kriegsschiffe. 
Die tobender! Stürme, die zaumlosen wütenden Orcane zerreissn Stang 
und Segel der trotzenden Schiffe, und zersplittern ihre Masten und 
Rundhölzer. Die Blitze schleudern sie mit Krachm in den geöfneten 
Abgrund. Das ausgelassene Meer wirft sie an Klippen, oder pfählet 
sie in Sandbänken ein, und iede Welle sprühet dem zitterenderblaßten 
Schiffsvolke den Tod zu. Oft ergreift eine Dunstsaule das Schiff, 
kehret es im Wirbel um, und schlägt eS in die Tiefe, die kein Thor 
des Ausganges hat Oft donnern die Gerichte Gottes von unten au- 
den Höhlen deö Oceans auf; Seebeben tagen die gepreßte Wetten auf, 
und diese Bebungen lausen bis in die Adern der Erde.

O
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O  du bis in deine Grundvesten erschüttertes Lissabon! erinnere 

dich noch des schwarzen grossen T a g e s , da der Himmel sich von dem 
auffliegenden S ta u b e  der m it grossem Krachen einstürzenden Häuser 
verdunkelte, da die dicksten M a u re n  einsunken, und viele Taufende zer. 
quetscht w urden , da die E rde ihren R achen au sriß , um  deine Reich- 
thüiner und Pallaste zu verschlingen. W ie  tösete das unterirdische 
W ette r vom M eer a u f ?  W ie  bebte dieser K lum pen , unter dem die 
D o n n er loßsprengeten? W ie  schwoll der zurückfliegende T ag u s aus, 
und schleuderte die Schiffe an das G estade? D a s  murinelnde B rü lle n  
seiner W ellen w ar das Losungszeichen der Erschütterungen und Riffe 
der E rd e n , wo F lam m en heraus spielten, und W asser au s  ihrem 
Schooö hervorbrachen.

Endlich o G o tt!  laß uns deine Allwissenheit au s  dem ungemcsse- 
nen Ocean ersehen. D u  kennest seine meilenlange B ä n k e n , seine schroffe 
K lippen , seine brausende F ä lle , seine verborgene S ch lü n d e , seine ein­
schluckende und  auSspckende S t r u d e l ,  in deren D unkel sich noch nie­
m and herabgelassm. D u  weist die versteckte R ö h re n , wodurch du 
sein W asser a u f  tue H öhen der B erge  leitest, und un s süsse Quellen, 
rem von S a lz e n , und gleichsam Speise  vom Fresser schenkest. D u  
stehest die P e r le n , den B örnstein  und andere Kostbarkeiten, die du 
a u f  seinem B o d en  auögestreuet hast. D u  erhälst die M eerw under, 
die in seinen Fluchen spielen, und zähmest sie;  ̂ den alle Fischgeschöpfe 
an  Grösse übertreffenden W alisisch, der S trö m e  von sich b läst, und 
m it dem Schw änze stürm et (* ) , das gleich dem E lephanten  m it grossen 
Zähnen bewafnete schnaubende M e e rro ß , den rachgierigen Krokodill, 
den gefräßigen und winselnden S e e h u n d , die spielende D elphine. D u  
lässest allmächtige G ü te ! eine unzählbare M enge hartfleischigter salzi- 
ger Fische in diesen grossen Gewässern leben, und sie sind m it dieser ih­
rem reichlichen S e g e n  geschwängert. D e r  S e e m a n n  braucht diese 
härtere Fische zu weitern R eisen, den zähen K abbeliau , die dürren 
Stockfische, die wohlschmeckende frische und geräucherte Heringe, von 
denen alle J a h re  Hunderte von M illionen gefangen, und wohlfeil in fer­
nen Ländern von der arbeitenden A rm uth verzehret werden.

E r  Ss
( * )  v. H allers G ed.
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So preise» o Herr der He-,

ke.
So vreisen o Herr der He-rschaaren! dich alle deine grosse Wer, 

kc So brause zum Ruhme seiner Maicstät, Allmacht und Weisheit 
du h-rrlich-r Ocean! Lobsinget ihm au« der T.ese >hr zum Nntzen und 
E ^u rch t der Menschen erschaffene Meere! Lobe chn du nah- trefl.che 
See' auf der unser Gewerbe forischwimmet, und die uns de» Au«. 
l?nd«'rn schähbar machet. Lobet ihn ihr Heere »°-Geschöpfen, m 
Lüsten, Wassern, und auf der Erde! Lobet ihn ihr Menschen, die er 
mit Vernunft gezieret, und ihr Einwohner dieser Stadt , die er mit 

Wohlgefallen sättiget. Da« Lob de« Herren gehe auf 
Flügeln de« Windes vom Aufgange bis zum

Die
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kmenivürdlge E M W /
allertinterthänigst bewundert

von
Aba in Heinrich Schwartz.

S Ä-

E rla u M e ,
Gnädige/

Nach Würden, Geburt, und Verdienst 
hvchgeneigte Herren!

s bemerket ein ieder Freund der Geschichte in vielen Bei­
spielen, daß nicht allein Helden das Zepter ihres Reiches 
mit unerschrockenen und weisen Händen führen können, 
daß die Vorsicht nicht ihnen allein Gaben und Herz, das 

E Z Ru-
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Ruder zu regieren, emgeflösset; sondern auch Heldinnen Kronen getra­
gen , und ihre Namen durch grosse Thaten verewiget haben.

W ir wollen die Asche der kriegerischen Semiramis und der tapsern 
Zenobien ruhen lassen. Ih re  Lebenslause sind zwar denkwürdig; aber 
sie verrathen mehr einen herrschsüchtigen Sinn als eine wahre Liebe für 
das Wohl ihrer Unterthanen. Die Monarchinnen aber/ welche Leut­
seligkeit und Großmuth auf dem Throne herrschen lassen/ verdienen um 
so viel mehr / daß ihr Gedachtniß aufbehalten werde; ie mehr sie derje­
nigen Hälfte des menschlichen Geschlechts ähnlich gewesen/ die weniger 
als die streitbare blutfodernde Männer zur Ausrottung der Menschen 
geneigt sind/ indem sie einen grössern Gefallen daran bezeiget haben, 
ihre Unterthanen eines süssen Friedens genüssen zu lassen, ihr Land in 
Aufnahme zu bringen, und ein unnöthigeö Blutvergüffen zu ersparen. 
W ir finden / daß vielleicht daher auch schon die Alten die Bilder der 
Tugenden mehrmtheils in weiblicher Gestalt vorgestellet haben, um bei­
den Menschen Empfindungen der Sanftmnth zu erwecken, die diesem 
Geschlecht besonders eigen sind. Die Krone, welche oft auf dem 
Haupte eines Helden Zittern verursachet, nimmt auf der Scheitel ei­
ner Monarchin fast liebreicher und holder das Herz der Unterthanen 
ein. S ie erhalt ihre Grösse durch Leutseligkeit, und alle ihre Thateu 
werden mit Großmuth und Menschlichkeit begleitet. S ie weiß die 
Herzen ihrer Unterthanen durch Uebe und Mildrhätigkeit zu fesseln und 
an sich zu ziehen. Eine Landesmutter erobert leicht aller Zutrauen; 
noch eher als der Landeövater. W ir sehen ia oft, daß die Liebe der 
Kinder noch viel vertrauter gegen ihre M ütter, als gegen die Väter 
sey, und wird die Ursache eine andere als diese seyn: weil die Begeg­
nungen der Mütter gegen dieselbe gemeiniglich noch mehr liebreiches und 
zärtliches in sich fassen, als der Vater Sprache und ihre mehrentheilS 
ernsthafte Mine. Welche glorreiche und beliebte Regierung hat nicht 
Elisabeth die kluge Königin in England geführet ? Sie richtete Thaten 
aus, davor sich andere grosse Prinzen vielleicht würden gescheuet haben; 
sie schaffte die papistische Religion völlig ab, die vornehme Häupter des 
Reiches zu Verehrern hatte; sie siche die unüberwindliche Flotte ihres 
Feindes, des Königs Philipps von Spanien, und seme stolze Proieckte 
an ihren Küsten stranden.

Das



Das mächtige und wei<e Rußland hat nicht nur Helden auf seinem 
Regentenstuhl gesehen, welche die Lehrer und Lust ihves Volks, und zu­
gleich das Schrecken vieler fremden Völker gewesen Es haben auch Hel­
dinnen und grosse Prinzeßinnen den Gipfel dieser Hoheit desesse«/ und so 
viel Taufende mit einem gelinden Zepter geweidet Sie haben ihren 
Unterthanen das Holde ihrer Regierung schmecken lassen, ihre Fehltritte 
Mit sanftmüthigen Augen angesehen, und ihr Bestes gesuchet.

O lg a , iene langst in ihrer Asche ruhende Großfürstin, hat sich ewig 
um Rußland verdient gemacht, da sie sich taufen ließ, und statt des 
barbanschen Heidenthums die Fahne des Christenthums, und das 
Kreuz siatt der Götzen aufrichtete. Schon damals in den noch dum 
keln Zeiten klarte sich ihr Geist auf, erkannte den Gräuel des Heiden­
thums, und leitete sich und sein Volk zu einer bessern Religion. Durch 
sie ward die Bahn zu dem Bündnisse gelegt, das ihr Enkel W o lo -  
d im er mit dem griechischen Kaiser machte, dessen Tochter er heirathete, 
und also der christlichen Religion die Thore völlig ösnete. Das Ge- 
dachlirß tiefer Fürsten, die dem sichte des Evanqelii in der Finsterniß 
des Aberglaubens Raum gemacht, und es ausgebreitet, müsse jederzeit 
treugesinnten Einwohnern Rußlands in ihrem Herzen werth und ein- 
geprägt seyn. Seh ich nicht in den neueren Zeiten zwey Prinzeßinnen 
auf dem rußischen Throne glanzen, die die Bewunderung von ganz 
Europa auf sich gezogen? Wer beuget sich nicht vor dem Andenken 
einer klugen E a rh a rin a , die uns doppelt schähbar seyn muß, da sie 
uns ein Pfand des Segens und Glücks in ihrer noch auf viele Jahre 
erbetenen Tochter gelassen ha t? W er verehret nicht die prächtige und 
g'orwürdieeAmra'Jxvanowna, welche viele Jahre in Ruhe des Ge­
horsams ihrer Unterthanen und der Ehrfurcht der Ausländer genossen? 
Welches Reich hak sich nicht um ihre Freundschaft beworben, und 
welche Feinde haben nicht das Glück der siegenden rußischen Waffen 
gefürchtet ? Ih r  Ruhm verbreitete sich wie ihre Großmuth weit über 
ihre Gränzen Aber wie entzücket uns besonders die glückliche Zeit, da 
eine grosse Tochter Peters, lm sire a llergnädiyste, w erfe  und 
from m e E l i s a b e t h ,  I h r  weites Gebiet mck Ihrer Regierung 
segnet? D u bist würdig rheurcsie K a is e r in ! Kronen zu tragen: 
denn Gott erstehet nicht ohne Grund die Greffen der Erden, welche er

'  zu
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zu Wachkern und Schnhqeistern vieler Millionen, zu Quellen vieler für
die Untecthamn glückseligen Ausflüsse der Huld und Weisheit machen, 
und ihre erhabene Unternehmungen mit seinem Schilde bedecken will. 
E r weiß ihr Ansehen zu vermehren, und ihre Nathschlüsse zu lenken, 
daß sie ans das Wohl ihrer Unterthanen abzwecken, und ihrer Widers 
wärtigen Anschläge vereiteln mögen.

Es sey uns erlaubt, an diesem feierlichen Dankfeste die kr-ttetts 
würdige Elilabech zu verehren, die, wenn sie nicht die Krone schon 
trüge, immer dieselbe durch ihr edles, grosses und menschliches Herz 
verdienet hatte, die Krone, die ihren Glanz mehr von ihrer Person, 
als von sich selbst erhält. Würd ich nicht unrecht thun, wenn ich an 
ihrem aufmerksamen Gehör,erlaucbre,gnädige und docbznehreride 
Zuhörer! zu zweueln wagen wollte, da lch ein Bild zu entwerfen mich 
erkühne, das einem iedweden treugesinnten Patrioten angenehm seyu 
muß? Möcht ich nur meinen Vorsatz mit der gehörigen Stärke vers 
folgen, und ihrer billigen Foderung, von solchem Gegenstände würdig 
zu reden, ein Genüge leisten! Wohlan! hegen sie Nachseh.n; in grossen 
Dingen ist eö schon ein Verdienst, es zu wollen.

Die Schule der Natur, meine Herrett! zeiget uns oft, daß 
ein vortreflicher Stamm auch schöne Aeste erzeuget, und die Nach- 
kommen glorwürdiger Aeltern meistentheils in ihre Fußstapfen treten. 
Wer war der Held, der unsere Elisabeth dem rußischen Reiche 
zum Segen, und der Welt zur Zierde geschenket? pecer der Grosie, 
dieser edelgesinnte Va er des ganzen Rußlandes; hat dieser Tochter s in 
B lld m tgegeben, e., dessen gleichen Jahrhunderte nur wenige Geis 
ster unter Prinzen sehen; er, der wirksame Geist der seine Staaten 
um chuf, der eilt Mensch ward, um über Menschen regieren zu köns 
nen, der Wege gieng welche vor ihm kein gebietender Herr gegangen, 
noch so leicht gehen wird, und die doch die einzigen und besten waren, 
welche er zu seiner Grösse und seiner Länder Glück hätte erwählen kön­
nen, denn auf rauhen Bahnen steigen die Helden zur Unsterblichkeit; 
er, der Schöpfer seiner Nation, der grosse Monarch, der Held, 
dessen Reisen d>e Erhabenheit und den Edeluurth seiner Seele weisen,

der
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-er Dings, die unmöglich schienen, hervorgewinket, Utrd zu Stande 
gebracht, die furchtbarsten Feinde besiegt, mit Flotten den benachbar­
ten Meeren die ersten Zügel angeleget, die seine Granzen bisher un­
gebraucht und seufzend angespühlet; er, der auf der See Proben einer 
unermüdeten Tapferkeit und eines durchtreibenden Genies geliefert; er, 
der wohl einsah, daß Gesetze und gute Sitten die Seele eines Lander 
ftyn, und durch deren tüchtige Einrichtung seinen Staaten einen 
Schwung ertheilen wollte; er, der das Licht der Künste in das Dun­
kel der Unwissenheit getragen, den Handel in viele Arme vertheilet, in 
welcher Kunst, sich selbst und das Land reich zu machen, man noch 
nicht vortheilhaft unterrichtet war; er, der Fischerhütten und ein Dorf in 
eine Residenz verwandelt, und Petersburg, dessen Lage zwar seinem weit- 
denkenden Geiste viel versprach, sonst aber nichts als eine wüste und 
mit Wassern stark durchgrabne Erde war, durch Kunst und erstaunen­
de Aufbietung aller Arbeit zum Wunder Nordens gemachet. Da 
haben sie den Abriß eines grossen Kaisers, den Rußland ewig verehren 
muß, und den die Welt immer zu den Seltenheiten unter Grossen der 
Erde sehen wird. Versailles, der prächtigste und lebhafteste Ort von 
Frankreich, das Lustschloß seiner Könige, ward aus einem sumpfigten 
Morast erst in sieben und zwanzig Jahren völlig zu diesem Schimmer 
gehoben. Viele Millionen wurden auf den Bau desselben verwandt; und 
der Hof widmet es doch nur vornämlich seinem Vergnügen. Petersburg 
ward in kürzerer Zeit eine grosse Stadt mit einer ansehnlichen Ve- 
stung, ein Stapel des Handels, der Sitz des HofeS, der Mittelpunkt 
der Einkünfte. Diesen Vater hat E lisabeth gehabt, der sowohl 
ein Held im Kriege, und ein Staatsmann im Kabinette, als auch ein 
Freund des Friedens war; und so wie er mehr als eine Krone verdien, 
te, denen seine Scheitel ihren Glanz erhöhet hatte-: so machte er seine 
Erben dadurch zugleich ihrer würdig; weil sie sein grosseS mit Tugen­
den angefülltes Muster vor sich hatten.

Und unserer Elisabeth durchlauchtige Mutter, wer war es? 
Die weise und Vorsichtige Larha rina , die ihr Glück durch ihre 
eigne Verdienste und edle thronenwürdige Eigenschaften machte, die 
Sanstmuth und liebreiches Wesen bey der Hoheit zu Begleitern hatte, 
die das Herz des zur Strenge gebrachten Peters zu lenken wußte, und

F seine



seine liebe durch ihre Klugheit und Treue fesselte, rue die Zuneigung 
aller Unterthanen durch Leutseligkeit und Verstand erwarb, und in einem 
beständigen Vertrauen auf sich unterhielte/ die/ nachdem der Himmel 
die Hauptperle Rußlands von seiner Krone ablösete, und den unsterb­
lichen j)erer unter die Himmelsfürften setzte/ nach ihm den Zepter 
mit weisen und wohlthatigen Händen führte. Die Vorsicht wachte 
über sie, und unterstützte ihre Anschläge/ so daß das Reich der Ruhe 
und Zufriedenheit genoß. Beide hohe Aeltern bildeten das künftige 
Unterpfand des Segens Rußlandeö, die damals schon zepterwerthe 
E lisabeths und ihre vorzügliche Gaben des Gemüths, die auch 
schon in ihrer zartesten Jugend die Herzen getreuer Unterthanen ein- 
nahmen Und obgleich noch zuvor ein Reis von Perer dem Grossen 
auf dem Thron ausblühen sollte: so gab doch die Vorsehung/ welche 
seine kurze Blüthe in dem Buche der Allwissenheit angezeichnet fand, 
den Aeltern dieser grossen Tochter, die einmal ihr B ild auf ihrem vä­
terlichen Stuhle ausdrücken, und ihre Grösse erhöht darstellen sollte, 
eine besondere Zärtlichkeit und Besorgung der besten Auferziehung für 
sie ein. So begleitete der Herr über Kronen und Fürstensitze die 
Wohlfahrt unserer N/onarchin; wenn er gleich vor ihren hohen Ael­
tern die Wege, die sein Schutzengel sie führen sollte/ noch als Ge­
heimnisse verbarg. E lisabeth wuchs auf unter dem Zuruf der Hel­
dentugenden, gab Hofnungen in den ersten Jahren ihres Lebens, die 
eine kronenwürdige Prinzeßin verriethen, wie eine ftischduftende Rose, 
nnd schimmerte schon damals zum künftigen Wohl vieler Völker. Die 
Liebe für das Wohl ihrer Unterthanen / und ihre geneigte Achtung für 
die Ausländer blickte schon damals aus ihren huldreichen Augen. I n ­
dessen verbarg sich dieses Gestirn Rußlandes bey der Sonne des TageS, 
doch ohne verdunkelt zu werden; es verlohr nichts von den Strahlen, 
womit cs zu prangen anfieng, sondern verstärkte dieselben vielmehr, 
indem sie sie bescheiden unterhielt. E lisabeth zog sich in eine Stille; 
weil der Wink des Himmels und die Zeit sie noch nicht riefen; weil ihre 
Hände mittlerweile geftärket werden sollten, das Zepter eines gewalti­
gen Reiches künftig vollkommen preiswürdig zu tragen, die Lust der 
Unterthanen, und ein Muster auswärtigen Regenten zu werden. Hier 
üdte sich ihr Geist, die Grösse, die Last, das Glorreiche der Regie­

rungen
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eungeii zu überdeuken,  die Thaten ihres unsterblichen VakerS sich vor­
zum alen, seinen Fußstapfen zu folgen, und sich zu dem Throne zuzu­
bereiten , a u f  dem sie mit vollem G lanze hervorbrechen, und ganz N u ß /  
kand die kostbaren Früchte dieser nützlichen Lehrzeit schmecken lassen soll­
te. H ier m ußte sich weisen, welche vortrefliche Eigenschaften sie ge­
e rb t ,  und bey sich gebauet hatte . H ierauf, wie die Rechte E l i s a ­
b e t h s  ihren Aufstug gewinnen konnten, und ihre W idersacher g ar zu 
geringe gegen ihre Ansprüche und Rechte an  die K rone w aren : so be­
stieg dkse Tochter p e r e r s  den T hron  ihres V a te r s ,  und setzte sich un­
ter dem Flohlocken ihrer V olker die K rone in M oskau  auf. W elche 
Hofnnngen belebten nicht das ganze R e ich , da sie einen Zweig von 
dem um  dasselbe unsterblich verdienten p e r e r  und sein B ild  an  
ihrer holdseligen M onarchin erblickten? D ie Gelassenheit in dieser B e ­
sitznehmung des R eiches, die R u h e , welche a u f  dieselbe erfolgte, die 
M orgenröche nach der entscheidenden N acht, die, ohne G ew altthatigkeiten 
zu sehen, anbrach, alles w aren Vorspiele einer von B lu t  entfernten sanf­
ten und huldreichen R egierung. Unsere glückliche E l i s a b e t h  befe­
stigte ihren T hron  durch ihre W eish e it, G roß m u th  und Leutseligkeit, 
wodurch sie die Herzen der U nterchanen, und die V erehrung der A u s­
länder an  sich zog, und sich zu eigen machte. S i e  ward kurz nach 
dem A ntritte ihrer R egierung eingeladen, Friedensschlüssen beizutreten; 
sie liebte ih n , sie willigte d arin n , und verabsäum te nie das W o h l und 
die S icherheit ihrer eigenen S ta a te n .  W en n  Frankreich seinen Lud­
wig den vielgeliebren nennet: so werden alle Unterthanen deö jetzigen 
gelinden und sanftmüthigen Zepters unserer Beherrscherin ihr den N a ­
m en der V ie lg e l ie b te n  E l i s a b e t h  einstimmig beilegen D iese 
M u tte r  des Landes träg t es in ihrer B r u s t ;  sie hält die weisen E in ­
richtungen ihres glorwürdigen V a te rs  aufrech t, und besorget, daß  
das Gewerbe ihrer Unterthanen im  G ange bleibe, und der Z ufluß  
in allen S tä n d e n  herrsche. S i e  läßt den Handel in P e te rsb u rg  er­
weitern ; sie siehet die gewisse daraus flüssende V ortheile  e in , und zu 
deren beständigen F ortdauer läßt sie nichts erm angeln , denselben zu 
Unterstützen. und höher empor zu bringen S i e  unterhält den so be- 
wundensw erthen K a n a l, der d e daran  nicht gesparte Kosten durch 
seinen Nutzen fü r die S c h iffa rth  bezahlet. S i e  freuet sich, wenn die

L  2  ge«
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gesegneten Provinzen R ußlandcS stets so viel K orn  und Früchte liefern, 
daß der U nterthan sein B r o t  m it W ohlgefallen finden und genüssen 
kan , und auch der Landmann selbst von seinen» m it Schw eiß  und M ü ,  
he gebaueten Acker gesattiget w ird.

W e n n  iene römische Kaiserin bey AuStheilung eines V o rra th e  
G etraideö unter die A rm en den B einam en  einer M u tte r  des V a te r­
landes erhielt: so verdienet E l i s a b e t h  ihn auch; denn noch bisher 
haben ihre S ta a te n  keine gewaltige Theurungen und H ungeröplagen er« 
fahren. S i e  wachet dafür, solch einem Elende vorzubeugen, welches 
S tä d te  und Leute aufreibet. V ielm ehr öfnet fie selbst ihre M agazine 
nothleidenden N achbaren, und Schw eden genüßt au s  ihrer m ildthatigen 
H an d , noch über das festgesetzte, P roben  ihrer Freundschaft und V o r ­
theile seiner guten H arm onie m it unserer K rone. G ew iß, E l i s a b e t h s  
F reund  zu seyn ist schätzbar, weil ihre W o rte  Gelübde find. I h r e  
G ro ß m u th  wirket auch den B eistand  a u s ,  den sie a ls  eine treue B u n ,  
desgeuoßin m it ihrer furchtbaren M ach t ändern m it K rieg bezogenen 
M achten  zu leisten aufbietet. S i e  wendet ihre K räfte an , das Gleich­
gewicht in E u ro p a  zu unterhalten ; und ohngeachtet ihre Menschen­
liebe das B lu t  der Unterthanen ihr sehr werth in ihren Augen m achet: 
so suchet doch ihr mächtiger Arm  durch Ansetzung der H ülfe nicht eine 
W eltbezw ingerin , sondern eine Friedensverm itrlerin zu w erd en , und 
S trö m e  des B lu te s  aufzuh '.lten , die ietzo Deutschland immer m ehr zu 
überschwemmen drohen , und manchen Gegenden eine nahe V crw ü- 
stung vor A  «gen stellen. I h r e  Leutseligkeit nim m t den A usländer 
a u f ,  der nützliche H andthierungen und K ünste in den S ch o o s  ihrer 
S ta a te n  liefert, solche, die V o rth e ile , R u h m  und E h re  bringen, und 
zum F lo r des Landes abzwecken. W ie  sollte eine so holdselige Landes­
m utter die Grazien, und M usen nicht lieben, die nichts anders lehren, a l t  
w a s  selbst.die R auhigkeit der S i t te n  bezwinget, und geschickt zu mensch­
lichen edlen Em pfindungen m achet? S ch o ll breitet sich in P e te rsbu rg  
der Geschmack in der B a u k u n s t, M a le rey , B eredsam keit, D ich t­
k u n s t, H im m e ls - N a tu r -  und Sprachkunde aus. M a n  findet 
Schönheiten  der N a tu r  und K u n s t, die bey ändern europäischen H ö ­
fen zerstreut glänzen, in den Lustschlössern um  P etersbu rg  und in den
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Pallästen der Residenz vereinigt. Petershof und Sarskoselo sind ein 
Marly und Versailles auf einem Erdreich, wo vordem alles Wildniß 
war, und keine Scheere die Garten bepuhte Jene Künste beleben 
ein Land, und durch Wissenschaften werden viele Vorurtheile benommen, 
und viele Zweifel in der Natur gehoben, die oft manchen Einfältigen und 
Unwissenden schadliä) sind. Die Russen erzeugen schon Genies in Wissen­
schaften undWerken des Geistes,derKunst und derSittten. Moskau pran­
get mit einer E lisabe ths  Universität, von welchem Mittelpunkt sich Ein­
sichten und Lehrbegierde bis tief in die umliegende Lander auebreiten wer­
den. Hier stehet Apoll seinen Parnaß, wo er ihn nie vermuthet. Ein 
neues angenehmes Schauspiel! Aber was wird schwer auszufuhren, 
wenn E lisabe th  es bestehlet? Der Hof wird eine Schule für das 
Land-, und die hier erwachsende Baume ragen über alle andere hervor. 
E lisab e ths  Leutseligkeit kan nicht allein nicht das B lu t ihrer Unter- 
thanen ohne Rührungen des MnleidenS siüssen sehen; sondern ihre 
empfindungövolle Seele zeiget auch darinn die Güte des Herzens, daß 
sie in Künsten nicht das Verwegne und Schreckende, nicht das Ver, 
wahrlosen des edelsten Kleinods, sondern das Sanfte liebet. Von lie­
benswürdigen Tugenden setzet sie selbst ihren Charackter zusammen.

E lisa b e th  befestigt endlich, meine H e rre n ! ihren Thron 
durch ihre besondere Gottesfurcht und Hochachtung der Religion, 
die eben ihre Bündnisse so heilig, und ihr W ort so sicher machet, daß 
auch die grössesten Vorcheile sie nicht überreden können, ihr hohes Ver­
sprechen zurückzuziehen, und festgeschlossene Bündnisse zu zerreissen. 
Das Kloster des heiligen Alexanders LAervsky wird mit seiner 
Pracht und klugen Einrichtung noch den ftaten Nachkommen den 
Eifer ihrer Andacht, und ihre aufrichtige Verehrung der Heiligkeit und 
löbücher Thaten verme'den. Arwh euch ihr Hohen der Erde! zieret die 
Religion, und ist eine Perle in eurer Krone, eine edle Eigenschaft in eu- 
rem Charackter. Denn durch ein wahres Vertrauen auf Gott wachsen 
gute Anschläge, und breiten den Segen vom Throne über die Untcr- 
thanen aus. Ohne Achtung für Gott werden Reiche seiten empor 
kommen, und in den ersten Jahren ihres AnwachseS, gleichsam wie
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eine Pflanze ohne gesunde Wurzeln, verwelken. Die Sonne vergülbeL 
am ersten den Giofel der am meisten hervorragenden Berge: und so 
soll auch das Gold der Re'igion die Kronen der Häupter schmücken, vor 
denen wir nächst Gott die vornamste Ehrfurcht haben müssen. Die 
Religion der Fürsten und Regenten wirket auch die beste Ehrerbietung 
für dieselbe in den Herzen der Unterthanen, und eine zärtliche Uebe ge­
gen ihren Beschützer. Unsere fromme E lisabeth erwäget bey allen, 
Glanze ihres r-rächtigen Thrones, bey aller irdischen Hoheit, die Hinfäl­
ligkeit und Endlichkeit aller Dinge. Sie bereitet sich zu, wenn ein­
mal noch eine grössere Hoheit ihr winket, wenn sie unter die Himmels­
fürsten versetzt werden soll, theils alödenn die Krone der Heiligen im 
Erbtheil des ewigen sichres zu tragen, und verweltliche Lorbeer» mit 
unverwelkllchen Palmen der Ewigkeit zu vectauschen, wo unendliche 
Belohnungen gute Regenten erwarten, und Freude und Wonne die 
getragene Last der Regierung versüssen werden; theils hier ein bis ans 
Ende der Dinge daurendes Gedächrniß ihrer würdigen Besitzung des 
väterlichen Thrones zu stiften, ihn mir einem Enkel Peters aufs be­
ste versorgt zu hinterlassen, und dem Gehorsam aller treuen Unterthas 
nen einen hofmmgövollen Thronfolger zu überliefern.

Indessen beten deineUnterthanen,in deren Adern ein treuesB^ut wallet, 
gnädigste E lisabe th ! für die V n  längerung deinerZahre,um deiner se­
gensreichen Regierung noch langer im Frieden ge«,üssen zu können, für die 
Verbannung aller drohenden Zufälle, dle deiner Zufriedenheit, deinem 
Leben, und deinem Throne schädlich feyn könnten, für den sich verjün­
genden Glanz deiner Krone, für das Wohl derer, die du iiebest, und 
die deiner Regierung nützlich sind, und für den Flor des ganzen Landes. 
Der Herr über Kronen und Fürstenhüte ziehe niemals seine Gnaden­
hand und seinen Schild von der besten E llsaberh ab ! Er wolle 
uns ihrer gesegneten Regierung fernerhin noch viele Jahre würdigen, 
und seine Obhut über ihr gesalbtes Haupt verdoppeln ! Er erhalte das 
hohe Kaiserliche -Haus in einem zunehmenden Flor, und setze ihre 
Namen zum Segen ewiglich! Sein Engel leite das Unterpfand der 
Ruhe RußlandeS, die Augenweide Elisabeths, unfern ümgen G roß ­
fürsten, den ihre Leutseligkeit auf den Armen trägt, und gegen den die
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Jahre sie noch verstärken werden ! So werden wir brs an das Ziel ih­
rer Tage, und dies sey sehr weit ausgesehet! mit Vergnügen und Glück 
Eli^aberl) unsere aller-gnädigste und geliebteste Monarchin nennen, 

lmd auf den Altären unserer Herzen ihrer Krone würdigen Weih­
rauch streuen können.

Die



Die

Vorthetle der S eeM e/
vorgelragen

von

Melchior Adam Schultz.

o wie bey tiefer Ruh, mit hellgestirnter Pracht 
Ein blitzend Himmelsheer der Augen Schauspiel macht, 
D a funkelnd Sterne hier mit ienen Sternen streiten, 
Wer mehr vom Glanze strahlt, den Schimmer zu verp 

breiten;
Wenn dort am starren Pol ein zitterndflammigt Licht,
Ein purpurfarbner Schein die klaren Lüfte bricht:
S o  prangt der Erdball auch mit Städten überstreuet,
W o Vorzug mancher Art und Ansehn uns erfreuet,

W o
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Wo Weite, Pracht und Pomp sich schon von ferne zeigt/
Und deren Mauren man nur mit Gefahr ersteigt.
Seht eine kleine W elt! Die hohen Thürme ragen 
Zur Sonne stolz empor, die güldne Spihen tragen,
Auf deren Spiegeln selbst der Fürst des Uchtes spielt.
Wenn sich beim Abendwest die Hihe abgekühlt.
Dort seh ich schwarzen Rauch sich von dem Russe schwingen,
Und wirbelnddicken Dampf in Wolken auswärts dringen,
Der von dem breiten Dach aus langen Hälsen steigt,
Und wenn er sich verweht, ein schön Gebäude zeigt;
Bald blenden Reihen mich von schimmernden Pallästen,
Wo Macht und Reichchum wohnt, der Raum zu frohen Festen 
Durchleuchtend schüttet sich in sie des Tages Licht,
Das durch die grosse Zahl mannSlanger Fenster bricht;
Der Eingang öfnet sich durch theure Marmorsäulen,
Und königliche Pracht muß die Gemächer theilen»
Welch wimmelndes Gedräng von Menschen hegt die Stadt, 
Die Neugier und Gewerb schon früh gewecket hat?
Dann schleppen Wagen schwer; raschrollende Karossen 
Erschüttern hier die Luft; dort laufen Hausgenossen.

>§-er Städte Lage lacht den Geist besonder- an,
M it  deren Menge sich die Erde brüsten kan.
Die, Edelsteinen gleich, die Fläche so besäen.
Als um ein Königshaupt sich Perlenschnüre drehen.
Du weise Vorsicht! hat es nicht umsonst gelenkt,
Dein wissend Auge hat das Schicksal so verhängt.
Dein Wink vertheilt den Sitz gewissen Nationen;
Du hiessest sie gemäß der alten Neigung wohnen,
Wo die Bequemlichkeit der Gegenden sich fand,
Da brachtest du sie hin, das Volk ernährt dies Land:
So wie dort Josephs Rath, ein Mann, den Klugheit zierte, 
Die Brüder in den Schoos de- fetten Gosens führte.
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Wo Wiesen lächelten, und für bewollte Schaar 
I n  dem begrasten Raun: die Viehzucht trcstich war;
So wie Gott Israel ein Kanaan vertheilte,
Um das ein lang Gebürg sich gegen Feinde steilte,
Ein wohlverschanztes Land, wo Milch und Honig stoß.
Wo selbst bey bracher Flur der Segen sich ergoß.
Hier stand der Weinstock reif in fröhlichem Gepränge;
Dort blühte unschuldsvoll der Palmen frische Menge.
Natur, und weise Kunst erklärten Menschen bald 
Der Nahrungssihe Preis, der Städte Auffenthalt.
S ie  lehrte, sie bequem zur Nahrung anzulegen,
Sic haltbar, fruchtbar, reich, und sich zum Schutz zu hegen: 
Wie gleich nach dem Instinkt der Biber bauen geht,
Der in des Wassers Schlamm sein Lager fest erhöht.
Hier klettern einige auf unwirthbare Fel en,
Und gründen da ihr Haus auf der Gebürge Hälfen,
Nicht fern von Wolken mehr, aufKlippen, wo bedrängt 
Die springerische GemS mit ihren Zacken hängt.
Von diesen Warten schaun sie schattenreiche Wälder 
Und Gegenden umher, und Ströme durch die Felder.
Sie bieten iedem Trotz, der keck den Angrif thut,
Und unerstiegen wacht man über Haab und Gut.
Umzingelt sieht man dort mit einer hohen Mauer,
Dt-r Städte sichern Raum zu ihrer stolzen Dguer.
Ein drcker iaher Wall umgiebet ienen Ort,
Baumbreite Graben ziehn sich um die Festung fort;
Ein andrer gräbt sich ein in hohler Berge Seiten,
Und iener wählet sich fruchtbarer Thäler Breiten,
M o murmelnd silberhell ein kühles Wasser stüßt,
Das durch des Bodens Kies die Brunnen schlängelnd güßt, 
Zur Zufuhr wchl geschickt, zu Reisen und zum Kaufen, 
Gleichwie ein Mittelpunkt, dahin viel Arme laufen.



^ o r n a tn s ic h  lachet im s der S tä d te  V ortheil an ,
D ie  günstig und vergnügt M erkur besuchen kan,
D ie  Lurch ein rauschend M eer der Handelögeist umschanzet,
Und an bewässernden schiffbaren G ränzen pstanzet,
O  R i g a !  dae du selbst au f breiter D ü n a  liegst,
Und so viel, wie dein S t r o m , im H andel wacker wiegst.
D e r  S tä d te  an  der S e e  ihr P re is  sey ieht gesungen:
D a s  loben auch an dir gern deiner B ü rg e r  Zungen.

^ i e  S t a d t ,  an deren R a n d  die weite W asserwelt,
Und das gesalzne M eer m it hohen F lu then  prellt,
W o  es sie brüllend w älz t, und an den steilen D äm m en
M it  sanstern S ch lägen  bricht, die S c h a u m  und Toben heM tlM ,
Und iene, der die S e e  m it frischer M ü ndung  lacht,
Und einen B u h n  tief ins Land zn länden mackst,
E röfnen beide treu den H a v e n , wo der H aufen 
G eiag ter Schiffe wünscht, frischsegelnd einzulaufen.
Und wenn dort tonend sich ein S t r o m  ins M eer gestürzt.
D e r  durch den Abschuß dann sein Rauschen abgekürzt,
B e y  dessen E in la u f sich die W ellen kräuselnd bäum en,
I h r  G rab  scheun; doch zuletzt zum A bgrund abw ärts  schäumen: 
S o  stießt m it diesem S t r o m  ein neuer V ortheil zu,
Und die belebte S t a d t  genüßes in m untrer R u h .
E in  süsseS W asser trinkt der (Schiffer, findet Q uellen,
Und fahrt m it leichtern: B o o t a u f den demüthgern W ellen;
E s  glitscht ein kühner K ahn  bis an  das M eer hinab, 
H ie r , wo dem S eem an n  noch der P o r t  m ehr Zustuckst gab.

>on fern im Ocean bewegt sich ein G ebäude, 
Und schwankt noch klein einher, wie K inder ohne N eide. 
J s tS  ein beschuppter F isch, der seinen Rücken hebt,
I h n  an der S o n n e  w ä rm t, und in den F lu then  lebt?
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Ein Wasserhügel spielt wo mit gehöhlter Tonne?
Auf nassen Schultern relltö ein Triton an der Sonne,
Und naher schwinmtS herbey, fahrt auswärts in die Luft,
Auf Wellen bergehoch, sinkt wieder in die Gruft,
Und doch zerschneidet eö die zürnendweisse Schaume,
Zieht Fluthen hinter sich mit Rauschen durch die Räume,
Und schwebet über sie Was fasset doch in sich 
Sein hochgewölbter Bauch, der keiner Woge wich?
Auf breite Segeln, die durch Lüfte rudernd saufen,
An dicken Stangen fest, hört man die Winde brausen.
Auf diesen Teppich pfeift der W ind , und stürmt mit Macht, 
Doch reissen Stricke nicht, für die der Steurer wacht. 
Indessen kämpft das Schiff mit hochgeschwollnen Wellen,
Die aus dem trüben Grund an seine Bretter prellen;
M it Winden streitet es, dem stürmerischen Heer,
Sie sausen durch die Luft, und wühlen in dem Meer,
B is der Matrose Land und Stadt von weitern siehet,
Noch einer Wolke gleich, die an dem Himmel ziehet,
Wie Nebeln oder Wald, er spannt die Segel auf 
Der Küste nah; er bebt mit einmal in dem Lauf. 
Sandbänken drohen ihm, sie sind nicht wegzuwehen, 
Geheimer Krippen Grimm muß er schroff vor sich sehen.
Die ihrer Zahne Spitz zum Schiffe ausgestrcckt,
Ein Fels, der an dem Stein ihn zu durchbohren schreckt,
Das alles wafnet sich an dem nicht sichern Strande, 
lind halt ihn irrend auf von dem gewünschten Lande.
Der Lootö eilt nun heraus, der dreist es wagt und renne, 
Untiefen ausgespürt, und Meereskarten kennt,
Sein Boot stiegt taumelnd fort, so wie ein Ball im Bogen, 
Wie Tänzer auf dem S e il, so bier in Wasserwogen,
Läuft eö sich schauckelnd hin. S o  führen Lootsen dann 
Das Schiff, wie im Triumf, gewarnt durch Tonnen an. 
Zum sorgenlosen Port. Doch wenn von Dunst gehaufet. 
Ein wirbelndfchneller Sturm den Schiffer hart ergreifet;
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Wagt er den klippichten und rauhen Weg allein,
Windt sich die Straffe durch, um bald gedeckt zu seyn,
Im  ersten Haven drauf sein Schiff, leck von Gewässern, 
Zerschmißner Segel Tuch und Stangen zu verbessern.
Die Wimpeln trauerten vom Regen durchgeweicht;
Er macht, daß früh sein Schiff die See halt, und durchstrerchr.

^» d e m  die Seestadt nun in ihren milhen Armen 
Den frohen Schiffer deckt, Nothleidenden Erbarmen,
Im  Sturme Sicherheit bey stillem Haven schenkt,
Zu landen volkreich winkt, und Schiffe zu sich lenkt:
So schmeichelt ihr dafür in den befahrnen Thoren 
Der Handel, und fein Zug hat ihr Gebiet erkohren.
Liegt sie mehr landwärts zu, von da nicht eben we't,
Wo Fluß und Meer vereint sich miteinander freit:
So wimmelt es im Strom von dem Geschlepp von Kähnen,
Und plattrer Schiffe Last, die sich ans Bollwerk lehnen,
Von Flössern, die gewohnt zum siiklern Wasser sind.
Wenn man den Fremden dort von iener Seite sindt.
Des Kaufmauns Gut schwimmt an mit grösser Masten Heeren, 
Und theilet sich von da, das ganze Land zu nähren.
Der Stadt nicht karger Mund empfangt o Handel! dich,
Und von ihm ziehen ihn die Glieder froh an sich.
D ie  Niederlage prangt hier erst unangetastet,
Von theuren Waaren voll, und festgepackt belastet.
Bald reicht sie reichen S to ff, den Indien gewebt,
Bald perlt ein feiner Wein, den noch die Jahre hebt;
Bald blitzt der Erke Mark, das blinder Geitz verehret,
Und dessen eitler Dienst die durstge Welt bethöret.
Dann freut das PackhauS sich, der Keller und der Zoll,
Und Speicher stauben frisch von Korn und Flachsen voll.
Geht an der Seestadt Rand, und zahlt die reiche Menge 
Beladner Schiffe durch, und seht ein rasch Gedränge!
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Dee frohe Kalifiiimiti schlagt dem Schiffer in bie Hanh,
Und sagt ihm, der Betrug sey von ihm längst verbannt. 
Schon schnürt man Sacke zu, man ladet ab die Lasten, 
Und andre wiederum in treubeladne Kasten.
Stückgüter rollt man fort, und alles lebet hier 
Geschäftig im Gewühl, beschwißet, wie sein Thier.
Der Arbeitsmann preißt selbst bey abgeriebnen Händen 
Des Handels regen Lauf vor allen ändern Ständen;
Er kühlt den heiffen Durst, der doch die Schiffahrt liebt, 
Im  nassen Element, das Brot und Nahrung giebt.

V^rtellt euch Geneigteste! den Flor der Handelsplätze 
Von ihrer Lage vor, den Zuflutz ferner Schätze,
Den Ladrr davon hat, wo Reichthum fürstlich schwimmt, 
Wohin den schweren Lauf die Silberflotte nimmt,
.Die in Westindiens Bergadern ausgegrabcn,
WaS ihre Schiffe, stolz wie Königinnen, haben.
Seht dort ein Lissabon, das an dem Tago stand!
Goldhaltig macht er es beklagt und auch bekannt;
Noch streitet es mit Schutt, der Strom muß ihm versprechen, 
Den Handel zu erneun, den Zeit und Schrecken schwächen.
Er schimmre wiederum'. Wer kennt nicht Amsterdam?
Die See, an der es liegt, ist seiner Handlung Stamm;
Hier flüßt die alte Welt zusammen mit der neuen,
Es wird der Mittelpunkt von Geld und Kauspartheien.
Giebt nicht der Themse Lauf dort London Glück und Pracht, 
Wenn seare Börse nur von Pfunden schallt und lacht?
Seht ein dem E ibcstrom  gefreundtes Ham burg blühen, 
Und andre Städte Ruf aus ihrer Lage ziehen !
Einladend zum Gewinnst, bey wackrer Kaufmannschaft 
Erleichtern sie dadurch des Handels Gang und Kraft.
M it welchem Reichthum prangt beim Zufluß von dem Segen 
Ein solcher Sammelplatz, am Strand der See gelegen?
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Es ziert ihn Ost und West, die alt und neue Welt,
Und Macht und Hoheit steigt bey Banken und bey Gelb. 
Wornach wird Holland wohl Bestand und Freiheit schätzen., 
Ale noch des Handels Flor, und den bequemen Plätzen?
Bank und die Kompagnie ziehn strömend den Gewinn 
Von ferner Völker Staat zur Niederlage hin.
Zur See sey Holland groß, der Handel macht es mächtig/
Zn Garten den Morast, und es erhält sich prächtig.

ls Deutschland ohne Haupt, ohn Frieden und Vertrag 
Einst um das Kaiserthum in sich verwüstet lag;
Als Zwietracht neidesvoll sein Eingeweid durchwühlte,
Und es nur Flammen, Mord, und Pest und Jammer fühlte:
(O  drohte Deutschland dir nie mehr solch Unglücksheer!)
S o retteten sich noch die Städte an dem Meer.
Zuletzt war längst dem Belt, der See nach Ost und Norden 
N ur eme Linie, ein starker Bund geworden.
Der Handelsstädte Macht hielt so den Räuber ab,
Der zu der Beute Theil die Hände gierig gab.
Sie sch- eckten Kaiser gar. bis sich die Kette trennte.
Und drauf das Gleichgewicht die Ruhe sichrer pfändte,
Jndeß zngt dieser Bund die Wichtigkeit schon an,
Zu der ein Handelsort durch sich gelangen kalt.
Carthaeo buhlte lang mit R om  um Rang und Stelle,
S tr itt  um die Herrschaft sich, und litte harte Falle.
Doch was für Flotten bracht es nicht dagegen auf?
Wie trotzte Hannibal in seiner Siege Lauf?
Doch als es Spanien, wo es sein Heer erkohren,
Das Brot Siciliens, der Flotte Port verlohren,
Als selbst der Miethsloldat wie ein Verrather siel:
Da scheiterte die Macht, da war der Hoheit Ziel;
Das kriegerische Rom sah man das Haupt der Erden,
Der Völker Königin, die Stadt der Städte werden»

Sehe
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^Aehk noch den Vortheil ein, dm schön zur Stapelstabk 
Ein SeeplaH bey dem Recht der Niederlage hat!
Er wuchert im Verkauf der ihm nur freien Waaren;
Wie das Gewerbe steigt, wird sich der Wohlstand paaren.
Bey ofner Anfuhrt wohnt stolz nicht nur Sicherheit,
Und Schiffe suchen da der Zuflucht Frölichkeit :
Selbst Flotten ankern hier in sichrer Häven Becken,
Ih r  Schoos muß prangend sie vor Sturm und Winter decken.
Da flattern Flaggen frey, und dröhn nicht mit dem Blitz;
Da spieleu Wimpeln frisch. Ein donnerndes Geschütz 
Scheint auf den schwimmenden furchtbaren Batterien 
Des Riefen hohlen Bauch mit Ribben zu durchziehen,
Die gleichsam eisern sind. Jetzt brüllt er nicht den To- 
Aus vielen Mündungen von sich, und schweigend droht 
Nicht der Kanonen Schlund im stillen Seegebaude;
Man tackelt es hier ab, die Rhede dient zur Weide.

^§as zeigst du Ar-nstadt uns! Der nützliche Kanal,
Sein glatter Marmorraum ist Peters Ehrenmal,
Und seiner Erben Gunst hat Wunder, die man schauet.
Ein kaiserliches W erk , der Ewigkeit erbauet.
Hier in der Docke flüßt das Wasser künstlich ab,
Auf trocknem Böden setzt sich drauf das Schiff herab;
Wie sich ein Kranker legt, man bessertS zu den Reisen:
Bald hebt die Fluht den Keil nach ausgemachten Schleusen.
Wie eine Meergöttin steigt es aus Wellen her.
Und feine Königin trägt das versuchte Meer.

^^och warum hört man nur der Seestadt Handel preisen?
Kan uns in feinem Schoos das Land nicht Plätze weisen,
Wohin man Waaren führt, wo Witz die Künste pflegt,
Wo sich ein zahlreich Volk auf lautem Markt bewegt?

Sind
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Sind stolze Städte nicht, die kronentcagend glänzen,
Dec Siß der Mächtigen, der Fürsten Residenzen?
Sie sinds, ihr Ruhm ist groß ; allein, wie gern sieht man 
Bey ihnen einen Fluß, auf dem man schiffen kan ?
Gehäuft und leichter wird dadurch auch das Gewerbe;
Nie stopft der Handel sich, und leeret seine Körbe.
Wenn Leipzig wichtig ist, was würd es dennoch feyn, 
Wenn es Venedig gleich, an Lage ungemein,
Sich mitten in dem Meer auf Pfählen wiegen möchte,
Und bis an seinen Ruf auch seine Flaggen brächte? 
Seestädte haben auch den besten Vorzug nur; /
Zieht sich der Handel mehr nach der bequemen Spur, 
Woraus der andre schöpft. Denn ist der Haven enge.
Die Anfurt seicht: so bleibt der Ort auch ohn Gepränge.

>Koch welche Feinde dröhn der muntern Seestadt nicht 
Bald sperrt des HavenS Mund ein feindlich Ueberwicht;
Bald droht ein wilder Sturm des Meers zu überschwemmen, 
Und schleudert Wellen hoch, und spielet mit den Dämmen. 
Wie schrecklich bebte nicht die See bey Lissabon,
Und iug den Tagus auf, und grub bis weit davon 
Die Erdgewölber durch, daß ihre Pfeiler rissen,
Und Kirchen und Pallast sich in den Abgrund schmissen?
D a  sank der stol;e Berg. Seestädte liegen zwar 
Bey ihrer Wasser Grimm weit näher der Gefahr:
Doch welche Landstadt weiß von keinen ändern Plagen,
Wenn grause Wetter heiß auf ihre Thürme schlagen? 
Verschluckt der Wolken Dunst nicht oft des Tages Licht? 
Speit Aema nicht den Tod, erbebt die Erde nicht?
Sind Vestungen nicht oft vom Schicksal hart begrüffet.
Das feurig Walle stürmt, und Hauser niederschiesset?
Zwar weht der Meere Wind oft Gift und Pesten an:
Doch andre reinigen die Lüfte von dem Bann;

' ^  H
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D ie  D ü r r e  kühlen sie," die sonst die Accker brennet;
D a s  Ungeziefer s tirb t, das durch die Felder rennet,
Und in den G ärten  kriecht, hier ihre F r u c h t  verheert.
D o r t  B r a n d  im Korne zeugt, und Aehrcngold verzehrt.

Kunst steilt B ollw erke , pfählt Schleusen, ziehet M a lle  
Und G raben  tief herum ; die Vorsicht schützt die^Stelle.
I h r  Flügel breitet sich a u f  alle P fo r ten  a u s ,
Und ihr befehlen wir die S t a d t  und icdeö H auö .

R i c t a '  sieh! wie sich dein R u f  erhebet,
D e r  wie des Adlers F lug a u f  deinem Handel schwebet.
Nutz deine Lage froh, die lächelnd dich umfängt,
Und edlem Vortheil hold, ihn dir gewünschet schenkt.
V o n  eurer S e i te  schleppt der Po le  dichte S t ru s e n ,
Und liefert H a n f  und Flachs hier an der Ostsee B usen .
D e r  D ü t t a  Sp iegel trag t  die N a h ru n g  prächtig h e r ;
V o n  iener S e i te  kömmt, f tm  übers hohle M eer 
E in  wagend reiches S c h if f ,  den V o rra th  einzuladen,
Und segelt Frankreich zu und S p a n ie n s  Gestaden.
N ichts  rausche a u f  der F lu ch ,  w as  G ra m  und Furcht erregt,
Und a ls ein feindlich S ch w e rt M u rh  und (bewerbe schlagt!
D ein  F lo r  sey wie ein B a u m , der an die Wolken reichet,
A u f  den die S o n n e  lacht, um  den der S ch a t ten  schleichet!
Kein Neid verwirre dich, und deines Handels S t a n d !
Gesegnet sey d e i n  S t r o m ,  und du durch ihn bekannt!
D e s  Himmele S c h lu ß  laß dich im T hau  des Friedens steigen>
Und kluger Fürsten Herz zu deinem W e r th  sich neigen!
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tä, ^näitore^ 0 .0 .  spe^atilsimi?oetae inüm um ^ui 
no8 inprimik er^a illam terrarum  orbi8 regionem , 
vdi nati Lc eäucati sumus  ̂ occupat aK e^ u m , ex­

prim unt ac excitaut. kH.c^uiäem äiuertiz kom iues reguntur 
iuciinationibu8; amore com pleb im ur n08 ip?o8, pareutez, uo- 
Kro8amico8, m a^itlm tum , Sr rempulilicam, in  c;ua äe§imu8. 
L ouleutiunt tam en omnes dum auitatem  1piraute8; c^uiu ipti
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pkilolopki, menti- noKrae internos LeMis, ineile
nobi8 ali^uicl, 6  verbo vti licet, x>mec!i!eÄioni8, vel rrmori^ iam 
xraeuii er^a x3tna8tecie8 non in e rte  kom ini inüillati, animrlä- 
uerternnt.

I^olo niinis xrolixior eile in rir^nmento totie8 totiez^ne 
extnnrüo. ?o6em ^iceroni8in knnc 6neni proterre verba, dici vix  
poteK, incjnienti8, huid voluptatis, (^nid caritatis tab ea t patria l 
yuae specie.^ Italiae, c^uae celedrita8 oppidorum ! ^uae iorrna 
re g io n u m ! ^ui a ^ r i ! c^uae frudes! quae pulchritudo vrhi8! 
tjuae Humanita8 c iu iu m ! c^uae reipuklicae di^nita8! osuae ve- 
Itra maieila8? ( onlul hic, romanae libertatis defenior Lc pro­
pugnator u8^ue ad extrem um  vitae halitum  indefeilns, iäcldo- 
ne inimiciisimi Llodii, tribuni plebi8, patria puliii8 oculilbma, 
Lc exilio aKeÄus acerbilUmo, polt Ipatium  anni, deprecantibuz 
pro illo om nibus bonis, redux in  Italiam Lc konoridce reKi. 
tutu8, gaudio duali exsultans, illam liberis fratri, rei familiari, 
bonis Lc honoribus longe praeponit. Dignus erat, czui pro iae- 
pe feruata patria, tandem  tam en obru ta, in eius c^uan linum  
languinem  profunderet, vitamc^ue deponeret luam, foetarum  
latinorum  princeps,V irgilius Luryalo, animam ^am ^'am eillanti, 
patriae adbuc tribuit m em oriam , in  ipfo mortis dilcrim ine re­
creantem :

Lc dulces moriens reminifcitur /^rgos.
Hinc pro patria mori maxime g lo rio lum , e contrario 

autem  aduerlus illam Ita re , horrendum  putabatur nefas ac 
yuali in vilcera furcre.

1'raeeant haec m ibi verba fa v u to  de iis, cjuibus Ourlandia^ 
luauilbm a patria , in  Hua prima vitae aura veici blumini pla­
cuit^ laudum  libi vindicat locum , n a tu ra e , largae om nium  
m atris , coeligue beneiicia prae le ferens. Illa c^uali tacite lic 
m ecum agit Lc loqu itu r: in me 6li! m undum  ingreilus, prima 
infantiae tuae baulilli nutrim enta, frim os tibi lufus, prima dedi 
gaudia, blon fecus ac aliarum prouinciarum  vel tuorum  p a­
rentum  tua fui tellus altrix Lc benigna mater, ^pibi bene de 
m e aliquando m erenti m unera praeparo ac ornamenta, t^uo-

modo



01060 A uditores! ^ro^eiiü'^ue anim i conticerem
re^rimerenicuie eloc^nia?

^ion m itii c^uiäem m ens e K , primrrm illi aä 5ciLcere 
cjuall tubreptitiae äi^nitatis ie 6 e m , aut j)raeroF3tiuL8 eiNn- 
^ en äo  liiper reiiczuoz orbis terrarum collocare prouinciaL, 
(^uicl? Huoci eo ßloriae al)liiliae proce6ere aK eA ationik, vt 
aä moclum n onnullorum  nouaturientium  üc nu^as ven d itan ­
tium  ?araclitum litu m  idi fu iüe p o liu le m ; icio sn im  alia rc^na 
noüram  m ille xrouentidu8 multi8(^ne lim srare patriam 6eco-  
riliu8.' attam en licitum  m ilii er it, excurrere paulu lum  in  iu- 
cunciitlim um  orationi8 cam ^um , L( in ä e  clecerpere 6ore8, ^ u i-  
i)U8 patriae clebitoz iuKo8<^ue oKerre polüm  lionore8.

O once6ite ic itu r ciue8 L urlan6iae proxim i! v icin i vroa» 
n itlirn i! v t ,  in  czuo lm in8 6ucatu.8 tita iit celekritas Lc prae- 
Liantia,Vobi8 ruäi clelineem  p en ic illo . V elirae,^ u6itore8! ^ u o-  
i-um illu liri corona c i E u m  Liipatumc^ue m e conspicior^laecena- 
re8! l'atres conlcripti! L iue8! r^ m ici! veKrae aure8 vaciuae  
veKrac^ue Lri^ra^ia a6n en ae n e  6 en e§ en tu r , L̂ ui 6e  re^ione  
Vol)i8 n on  in co g n ita , (^uin potiu5 veiiri com m ercii com m ea- 
tU8oue caula com menclatiilim a, Lermonem liabens, Vol)i8 tim u! 
lau äu m  ex lo lu et partem. Cavete iu u e n i, c^ui, Li patriae cleket 
v ita m , Voi)i8 in  liac Ulularum 6e1'u6an8 palaelira , 5e in g e n ii  
culturam  fru^iu8^ue 6ei)ere 5uturo8 in § en u e  Lemper probte- 
Iiitur.

81 prouinciae vrdiumosue multarum felicita8 ope8 ac emi­
nentia aLitu 6epen6ent; Li, cjuocl omnibu8 eli exploratum, per 
maria Llumina veli8 Lauentia, lata, Lr naui^Ü8 serenäiL apta, 
6iuitiarum cumuli re^ionli)U8 a6iluere poilunt: non nouercam 
Le §el7it er^a Lurlancliam beniZna in kac re natura. L insit 
enim mare salticum littus occiäentale L< koreale, ac ele^iri, c ûo 

' orae Ilorullrcae Lplen6ent, portionem amice noliix c ûoĉ ue a!- 
Iai)i Linit. lacent praeLertim munera liaec, in ipjir> t?lunae pro« 
cerum pompi8 Laiauitlime re6olentia, in arenolae 6itioni8 ripa 
6iAae Ooniiituit mare praeterea clecurLu Liw portuz
nautis ^ratillimoSj lüdauiam Lc ^ inäau iam , quorum inprimis
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poüerior littus porricit uou periculosum, accellidile, Irrr^um Lc 
iucuuciitlimum. L m er^unt incle 6uo emporia , commercia 
tra^ au tiv u s  uou iuco^uita, ubi per lou^am  aunorum  seriem 
m ercatura Lc varia varii ^eueris ue^otia iloruerunt. sibauiam  
Latauu^ Lc ^ u ^ lu s  p e tu u t, Lc vrbe 6  non splencliäa, niticla ta ­
m en Lc aä  commercium opportunissima d e leb an tu r.

satres patriae, proceresc^ue, czui, quantum  mare libe­
rum  tutum que prolit prouinciae, facile in te llexerun t, naui^a- 
tion i, cui nossri mercatores perm ultum  sane deben t, promo­
nendae Lc secundis quali ventis serendae prospexerunt, 's e ­
ssem ic itu r praecipuum  appello i^uem  illum  in littore Oon- 
dan^enss a Januarii usque ad ^UAussi calendas a crepusculo 
usque ad diluculum  nutritum , Lc per 6am m am  banc conspi­
cuos duos pbaros quadratos, in  bunc bnem  non procul ab aede 
sacra in  ora ereA os,vt euripum  s^rtesque maris ac vadum  m a­
xime periculosum prom ontorii, vul§o di^si Dome/rer, feliciter 
praeteruebant nautae. 8i enim  vna tan tum  in oculos cadit 
ssamma, non ess quod tim eant, vel sortes per quatuor millia- 
ria sub vndis serpentes Lc occultas, vel ex altera parte voragi­
nem  immensae profunditatis, ipsa sua m initantem  m alacia; dua­
bus qutem anim aduerlis exborrescant. blunc ad conseruan- 
dum  ignem  accipit adm inillrator orae D ondangenlis ab vrbe 
ssiga duo millia q u in gen tosq u e tlaaleros. Arbores com buren­
dae taedaque ex proxima silua lignosa Lc longe se extendente 
parantur, sraedii possessores gaudent priuilegio, cum batauis 
consciendi negotia.

A bundat (^'uronia innüm eris riuulis, ubi cancrorum ple­
na omnia, ssagnis, lacubus, tluuiisque, e quibus piscium copia 
ad pedes quass em entium  proiicitnr. V eta Lc Aa lati aluei sunt 
gum ina. Dantur cymbarum psscantium m ulta m illia , asse­
run t gum inum  largiguorum  ope non  solum pisces, sed Lc varii 
generis merces vrbibus a pelago rem otioribus; q u i d ?  quod 
frequentia guenta molis pissrinisquc m onendis versandisque 
in leru iunt. 6 au d e t l i t a n i a ,  m etropolis.Luroniae, boc em o­
lum ento, inter amnes ssra, Lc quantopere incolae to rren te , vr-



bi'8 limina klluente, ÄlÜ8c;ue N U 18 non Ion§e inöe cWitt8 ca- 
rcre nequean t,  i^>li Übenter ^ 1 8  corrobor^bnnt ^rKr^AN8.

I^on in inor ^nronicre co^ia eK terarnm , inprirnii» ^ 2 n n ä '  
rlrirurn, ac ven^tio cuiu8ui8 Aeneri8 locu^letitlima. (^3n6et: 
enirn iilui8, 1ucudu8, fruticeti8 ac vivririj8 nnmero1illrrni8; 
^ raecipne  ^eräicibnz rnüici8, u tta^ in ibn8 , ac vro^3l1i8 refer- 
tiiliina eA re§io. I^er t r a ü n i n  cLteru^tim in^ i tu tae  psreAri- 
nativne8 fre^nentillirnae c^noui8 fere anni tein^ore olileruan- 
tur. (^ua!nni8 no^rate8 arti8 venatoriae lin t  ^eritiiliini Lc kn ic  
c^uarn rnaxime cieciiti exercitio c o rp o r i s  v t  nnllo  otio abüra- 
d a n tn r  Lt n u l lu m  temnu8 ob lernen t;  leä  tam Kieme qnam  ae- 
üa te ,  au tum no  ^ u a m  vere, fera8 excitent, au iku8hue in6ä ien tu r ,  
sc tali mo6o parente8 oui8 incumkente8 c;uan6o^uic)em tim ul 
cum  pulii8 in te rkc ian tu r ,  c;uo6 6un»iex lane  eilet 6 a m n u m ;  
c;uamui8 tot leporum  ab iten tu r  aut 6eüc ian tu r :  noncium ta­
m en  c1epopuIato8 inuenie8 ia!tu8 nemoroc^ue akietina, quorum  
ä a n tu r  om nium  plurim a. T t c^uiLl^uici kic culini8 men68c^ue 
im p o n i tu r ,  a äuen it  i te rum  v ic in i ta t i  Aratia ex k ittkuan iae  
8:lmoAitiaec^ue i i l u i  äeniiikm is latekri8^ue coloniarum n o uum , 
in ilar  iuppetia rum , aAmen. Ipia I.iuonia ^uiku8ciam maiori- 
bu8 cleirituta feri8, c^uamui8 in  ceteri8 patriae non  ceclat, noilri8 
äe1e<^atur cerui8 Lr alcikuz, noKri8 urio rum  Aauäet pelliku8.

i x  1ilui8, ^ucktore8 0 . 0 .  inciulAentiilimi! acl aAro8 tran- 
leam , quorum  clona cerealia superan t,  quiclquiä in alÜ8 n a tu ­
ra parciu8 6.iilrikuit, Sc auro sunt pretioiiora. bertili5 omui8 
Aeneri8 frum enti  Ourlanclia.ksorclei, tritici, i i l i ^ in i ,  auenaeque 
meise8 larAilKmae, quae plu8 ciecuplo sementi8 r e t r ib u u n t ; q u i ä ? 
q u o ä  in annonae  caritate kabet, quo  aliarum reAionum aciiacen- 
t ium  opitulari potbt incoli8.sini c a n n a b iq u e  seAete8 Lr copia sati8 
ampla. bascuorum Sc iocniircü clitan8 cumulu8. iecuaria  i^ itur 
re8 ex voto Kuit. bolum Alutinoium , pinAue Sc propt»rea se- 
racilbm um . l^elliilcium clatur p rosutilbm um  Optanclum 
e i l ,  vt b inc Sc illinc clumeta Sc inielix  lolium exilirparenrur, 
^alu6e8 exüccaren tu r , a ruaque i ru ä iu m  aAricoli8 serentia ex 
Üli8 e K c e re n tu r ,  in quibu8 Lemina conciere, t r u M q u e  L< pro-
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uentus inäe metere cenciueeret. O rte  patr!a Lemper ^ec^uipa- 
r^riäa foret l^ittlm-miae foeLMiäiiHmLL, non ceäeret ^inoniae 
fortunatae, Sc Luper-iret korujsiäm» cniu8 lstum  Kin^ Sc ülinc 
non  iatiz eü  liberale.

()ni8 L^naeto eÜi incolsrurn tnornm , dnlciilima k i^ a ! em- 
porinin korentilliinum ! c^ui ignoret, quantae veLiurae in re 
frum entaria ex L nrlanäia aä te^ NLAotiatoresc^ue tuos trans­
portentur, quantam  frum enti vim ex penu, vt ita 6ieam , fuo cie- 
p rom at, Lc <^uam tib i, czuoci viefum  attinet ae commercium, 
amicilfime fubuen ia t; praeprimiz biemis tem pore, c^uo ru v i­
corum noliratium  vencientium Sc em entium , quibus ipiis opus 
eii:, contiuxus elt exoptatilbmus? ^ u m  enim cateruatim  aci- 
ferunt folonuz» kullus, fittbuan iae  Lc Luroniae colonus partim  
Ünum, cannabim , lini fe rn es , partim  ^uo^ue alia aci vitam 
laute traniiAenciam neceiiaria, qualia funt varii generis vola­
tilia, arm enta Lc farina. O re a t  ic itu r patria mea lau re tis ; 
non  reperiantur in  illa citromala vel aurantia; non vuae, non  
pam pinus, non vinciem iae; transm ittant aliae telluris prouin- 
eiae fruLius boL äelicatulis Sc cupeciipetis: optimis baec om nia 
flu m en  0 .  bl. terrae prouentibus, non luxum  leci viLtum 
fu liinen tibus, com penlauit la rg ite r , Lc Ourlanciiae concelbt 
^uoc^ue, eife pecuniollrm.

l^lac i§itur frugum  vdertate , eopi» Lc vtilitate c^uici m i­
rum? Lurlan6iam  euaülfe ciomicilium tot nobilium , ^ui ter­
rae benignitate, priuilegiorum  illis, vti foloniae inciigenis, com­
petentium  bonori6centitlim orum ciulceciine p e llex i, ac im m u­
nitatibus Lc magno libertatis v lu  lubleuati, fecies fuas bic lo­
corum posuerunt, prseclia folumc^ue excoluerunt, agricolas fo­
verunt, Lc 6omibus atc^ue arcibus exllruLiis, funclisc^ue amplia­
tis, toti prouinciae fplenciorem in tu lerun t ac iucunclitatem. 
l^lericpue norum , itineribus in  exteras inllitutis regiones ex­
politi, ac probcua m orum  peregrinorum  culturaeczue agrorum  
notitia äelibuti, non  folum manus acimouent patriae laluti Lc 
fertilitati magis magisc^ue prom ouenciae; feci etiam c^uiä vr- 
banitas, ^ u iä  comitas- c^uici lautior Lc m eratior v iuenäi ratio
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requirant, 3Zneni8 Lc äomeüici8 r̂aebenk con^^icienäum. 
?erm ee8 ^iiaeCc) O url^näiam , ecLL n o n  lon^e  a 1e iii-
u icein  äilsita, niäitilsiM38 villulcrrum. 6omu8, L^parattiin o:nni8 
Aeneri8 fetiiiuum , d 0 rto 8 , reAioiie8 iucunäiÜ'iM 38,vdi ex a lte ­
ra  pcirts v irg u lta  au t ü luae , iii^uiI)U8 ai)iete8 c^uaii aä  norrnam. 
clitpoiitae u^ tu rae Iu5u nobiL oK sruut x^6:o8, Lr aua^ulaera, 
v itu ln  vmbrl8 p raec lu ö u u t arborum  c o u iiip a ta ru m ; ex altera 
a rua  larzas prom 'ttteuna melle8, vel ita^u a  laeuzc^ue, aä  p itca- 
tiouem  lembuuLuIo8 iuuitau.te8, oeuIi8 varia exb lbeu t j ^ e ^ a -  
eu la  ae 6e!icia8 ruri8 b a u rie u ä a 8 ! llic  Ululae c^uoc^ue am oe- 
u ltbm e ru k ie e n tu r , cieliteleant, L< in  e iu 8M0 ä i iecellibu8 co n ­
c in n en t 6u!ce meIo8 in  patriae Ianäe8 ac tem pe. kAo ipse 
n il maAi8 in  votii> b ^ b eo , c^uam v t am oenitlunam  laanc nanc i- 
Icar ocealionem , patriam  bonac^ne eiu8 concelebrancii. 8 u n t 
acibuc m ulta, ob c^uae O uron ia  aeüiunaari poÜit. K o n  m e ä it- 
tn n ä a m  in  enum eranäi8  p rocerum  paIatÜ8 aut p ra e to riis  
Omni8 e n im , c^ui Italiam  ac luperbiilim a eiu8 v iäe rit aeäiiacia, 

x tan tu m  a b e r i t , v t cum  in ä i^ n a tio n e  au t con tem tu  arcem  
illam  .^litavienlem , Ouci8^ue poK rem i c^uonäam a p u ä  no8 cle- 
§ e n tl8 ,n o u u m  c^uam m aA nibcentillim e exKruLi:um pa la tium  
in tu e a tu r ;  vt potiu8 pom pam  p u lcb ritu ä in e m ^ u e  ac ip liu s 
a rc b ite ^ u ra e  aäm irari clebeat iam  in  prim iz 1inei8 p rae ­
cellen tiam . ^ ra n le a m  L u rla n ä ia e  viscera n o n  om nibus 
cleliituta eile m eta llis , quicl? c^uocl clete^i tberm as salubres- 
cpie fontes. butNciunt iam , c^uae com m em orau im us, a ä  po- 
n e n ä u m  an te  ocu los, p rou inciam  iü am  e§re^ iam  n o n  in  v l- 
tim arum  relerenclam  elfe n u m e ro , cui Deus fautrici prospexit 
rnanu .

lbiceat m ilri a lum no suo votis c lauäere  riu u lo z , c^uia sat - 
iam  prata  b ib eru n t, facem  äc tranqu illita tem  Deus in  trino 
v n u z , pater om nis concoräiae St b e n ig n ita tis , quoque  in  im> 
Zuliz patriae conseruet o räin ibus a tque  tribubus, lu llitia  acl- 
m in itlre tu r , v ti in  praesenti, ita qu o q u e  in  om ni a e u o , ac sa­
p ien tia  op tim atum  m itium  atque in fraA orum . Oullocles a n i­
m arum  g reg u m q u e  conscientiae ip lo ru m  trad ito rum  sanLfi

I  m a-



Riaßli» M3§i5<iue inüülent iuäii)U8 Oe! cognitionem Lc reue- 
rentiam. Oauäet Lurl^näia manlustilUm! regiz tutels, A ge- 
nerolL tiullicae ac^nilAe vicinia conünio^ue gratillirno. Lxulet 
Lc lemper tale xeri'ricetnr rnorum terocia; raäices vero for­
tiores per omnes agant familias fana vinendi ratio, artium üc 
<1ifciplinarum, ^uae mores em olliunt, amor. 8ic procul L 
fulminibus, quibus iaepe obruuntur praeliantiibmae prouin- 
ci'ae, procul a terrae motibus, <^uae plagam feptemtrionalem 
non ita atrociter cievaüant ac ciitiibmas alias vrbes, vti ple­
rumque bene vixit, qui la tu it; ita furlanöra fub Gummis 
um bone, invi6is non nota Lc eo tutius tlelitelcens profperabit, 
ac in eiusmoäi 6itionum cenfebitur num ero, cuius incolis ac­
clametur» vti illi olim populo: felix respublica- vbi bonae le­

ges Lc regionis falus non tantum fciuntur, feci baee 
sm nia exercentur!



Beschluß des Recktors





spricht von Dir der Welten Kreis 
Elisabeth! du Mutter treuer Rcussen!
Und Deiner Krone güldnen Preis 
Wiegt Dein Verdienst uns dar, und wird noch niehr ver- 
O Tag! noch ferner Enkel Fest! (heisien.
Den nie bas Glück vergessen läßt,
Das Glück, das Rußlands Staaten lachte,
Als ans der theuren Stirne Rand 
Sanftdlitzcnd Gold der Herrschaft stand,
Dein, glänzender durch sich, sie neue Sonnen brachte.

Da, als der Kronen erblich Pfand 
Von Peters Blut begeistert Dich umfangen,
Drückt sie mit unsichtbarer Hand
Dein Vater selbst D ir auf, und segnete ihr Prangen.
Sei» Engel goß das Salböhl D ir;
Der Vorfahrn Heldenreih hielt hier 
Schild an Schild über Dich zusammen.
Der ganze Himmel stand, und sich:
So brannt dort bey Samaria
Ein geistervoller Berg, besäet mit Wunderflannmn.

3  Z Seit
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Seitdem Dein Hauptschmuck Dich genüßt/ 
lind Palmen sich um Deinen Zepter kränzen, 
lind Purpur von den Schultern flüßt,
Der nur von Gnade glüht, wie mild Rubinen glänzen; 
Seitdem fühlt Rußland Lust und Ruh.
In  Frieden saet der Landmann zu;
Der Handel lockt die fremden Masten;
Mars inustert ein gewaltig Heer,
Sieht stolze Flaggen auf dem Meer,
lind Macht zu Lande groß, die weite Gränzeu faßten.

Wie, ivenn ein neuer Stern erscheint,
Und funkelnder vor ändern Strahlen sprühet.
Noch ihm der wache Himmelsfreund,
Den sonderbaren Lauf starr überdenkend, siehet:
So zogst du Schutzgestirn! die Bahn;
So kniet für Dich dein llnterthan, 
lind ehrt den Schimmer Deiner Krone.
Wirksamer als ein kaltes Licht,
Streust du vom Graziengesicht
Den Einfluß schöpferisch, und sendest Huld vom Throne.

Nicht



Nicht mir, wer froh Dem Erdreich küßt,
Pflanzt seinen Baum im Schatten Deiner Kronen, 
Hüpft ans, verdankt, was er genüßt,
Der Hand Elisabeths, und preiset Nordens Zonen; 
Nicht nur um Dein süßschlmnmernd Reich 
Zieht sich Dein Schutz den Wällen gleich:
Hier stehn umTeinenStuhl auch fremderEtaatcnBittcn. 
Mitleidig ist Dein edles Herz,
Und weich bey grösser Fürsten Schmerz,
Zm Bündniß ccdcrnfest. Du wagst, was sie gelitten.

Du willst es, und Dein Beistand tönt.
Wut eckelt zwar der frommen Menschenliebe;
Doch wenn Du Schwert mit Schwert versöhnt:
So färben es nicht niehr der Wcltbezwingcr Triebe. 
Nur Hülfe biete Deine Hand 
Wohlthütig dem, den sichres Band 
Zu Deines Thrones Freistadt leitet.
So decket Tugend ihren Freund;
So straft und schont sie selbst den Feind;
Die Rechte lindert Noth, indem die Linke streitet.

Dein



Dein Wort ist Schwur, o Raiserm!
Stellt Heere hin, wie einen Wald voll Eichen.
Vollführe dann der Großmuth Sinn,
Herr! de» Sie selbst erwählt,aufdcsscnWink und Zeichen
Nach reifem Anschlag sich belebt
Ein waffenraufthend Kricgsvolk hebt.
Die Erde dröhnt, Gewehre blinken;
Wetteifernd zieht es Schritt vor Schritt,
Und Pracht und Ordnung treten mit;
Der Mann ist stark,kennt Gluth,und weiß auch Eis zu trin-

(kcn.

Hier droht der Fedcrhelm; dort steht 
Der muthge Kern; es schnaubt und stampft die Erde 
Das Roß; wo Don und Wolga geht,
Fliegt drohend Volk hieher auf pfeilgeschwindem Pferde. 
Man führt zum donnerndnahen Blitz 
Das menschenmähcnde Geschütz.
Stolz läßt auf lästigen Lasteten 
Sich die Kanone schrecklichkühn,
Zum eisern Schlachtgcfilde zieh»;
Die Fahne spielt; es lcrmt so Trommel als Trommeten.

Geh
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Geh auf Elisabeths Geheiß 
Erlesner Held! an solches Heeres Spitze,
Befeurt von ihr zum Lorbeerreis,
Gesetzt in dem Getöß von Waffen «nd Geschütze.
Der tapfern Streiter Arm folgt D ir;
Es ficht der muntre Officicr,
Sich unter D ir im Kampf zu üben.
Schon stürmen mit geschloßnem Stoß 
Die Glieder auf einander loß;
Er wehrt sich löwenhaft auch unter Dampf und Hieben.

M it D ir zieh adlergleiches Glück,
Und hebe Dich noch über groffe Ahnen!
Es leite stets ein selger Blick
Der Helden Rußlands dort,ihr Schutzgeist unsre Fahnen.
Da wo auch Helden Schwerter dräun,
Und Tod die Kugeln zischend spein,
Verschanz der Vorsicht Erzt dein Leben!
Ih r Schild bedeck dein kostbar Haupt!
Wo sich der Sieger Rach erlaubt,
Sey Menschlichkeit dein Ruhm, und KriegeSnoth zuhebe».

K Ih r



Ih r , die ihr mit Apraxiii zieht!
Ih r  Häupter! Lhor versuchter Gettkrale!
Stahlt diesen Muth, der in euch glüht,
Daß der Monarchin Gunst euch Dienst und Treu bezahle. 
Sie ist bey ihrer Götterhand 
Für euch ein wichtig Unterpfand,
Mehr Hoheitsstaffeln zu besteigen.
Welch edler Lohn umarmet Dich,
Herr! wenn dann deine Thaten sich

Werth ihres Gnadenstroms und späten Ruhmes zeigen.

Glorreiche Tochter Peters! sieh 
Unsterblichkeit in dankbaren Trophäen,
Bis durch Dich wieder Frieden blüh.
Und auf Dein mächtig Wort Blutströme stille stehen. 
So, wenn die Winde lang geheult,
Und sich ein krachend Wetter thcilt;
Folgt sanft im May fruchtbarer Regen:
So flicht um Deiner Krone Gold 
Ein Oelzweig prächtig sich, und hold,
Hold Deinem Reich, und uns, und Riga wächst im Segen.



Druckfehler und Aenderungcn.
S i fs t. s. gefuhret l. geführet. S . iz. L. if. kann l. kan. S . ro. 

L. z. haben l gaben. S . rs. L ^ . Ihre l. Ihrer. S . 25. L. 
10. unsere allergnadigste Kaisrem l unserer allergnadigsten Kaiser 
rm. S . 28. L. )4 zerschmelzen s., ciufgelöset s., S . 29. 
L. ro. Flug l. Fluge. S . 29. L. 22. salzigten l. salzigen. S . 
Zi. L. s. Hülse l. Hülfe. S . 34. L. ir .  einzuholen s , S . 34̂  
L. 4. einsunken l einsanken. S  34. L. 8. zurückfliegende l. zu- 
rückfl'ehende. S . 40. L 24. RußlandeS; s , S. 49. L. 28. 
wohnen, s. wohnen. S . s r. L. 4. pflanzet, s. pflanzet. S . 
si. L. s. auf l. an. S . s?.  L. 17. sind. s. sind; S . 54. L 4. 
treubeladen l. treubeschlagne. S . ,6. L. 22. Böden l. Boden. 
S  fy. t. flpeAatickimi s. ! S . 63. L. s. Iu<.udri8 1. lucu­
lis L 16. neuioroque I. nemorac;ue. S  69. L 15. Salb- 
ohl !. Solboel. S . l. 12. Strahlen l. Stralen.
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